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II. Z fi e i I.

äfitenb ein Sfieil ber 3teife6riefe Sönig'S im
Setnet Safdjenbitdj oon 1882 gebtudt rourbe,

etfiiett bie ©tabtbibliotfief üon bet nämlidjen

©rite, bie fdjon jene etften ifir übetgeben fiatte,

nodj ein jroeiteS ©onoolut biefer tagebucfiattigen

Steifeberidjte beS roanbernben SünftlerS. Siefe jroeite

Steifie ftammt größtenteils auS ber 3eit oon ben lefiten

Sagen beS SafireS 1820 bis jum Slnfang 1822, umfaßt

fomit mefir als ein gonjeS Safir unb übertrifft in 3afil
unb Umfang nodj bie früfier mitgetfieitten Sriefe. SBeniger

ift bieß ifirem Snfialt unb ifirer Sebeutung nadj ber gafl.
Sa biefelfien auS SariS gefdjrießen finb, fo fonnte man

roofil baS Umgefefirte üorattSfefien uttb erloarten, baß S.
auS ber SBeltfiauptftabt nodj mefir unb intereffantere Singe
nadj Haufe fdjreifien rourbe, als üon ben fleinen ©täbten
unb Stefibenjen SeutfcfilanbS; allein eS fefilt in ben Sa»

rifcibtiefen bet Steij biefet SBanberurg üon einem Su"ft
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II, T h e i l.

ährend ein Theil der Reisebriefe König's im
Berner Taschenbuch von 1882 gedruckt wurde,

erhielt die Stadtbibliothek von der nämlichen

Seite, die schon jene ersten ihr übergeben hatte,

noch ein zweites Convolut dieser tagebuchartigen

Reiseberichte des wandernden Künstlers, Diese zweite

Reihe stammt größtentheils aus der Zeit von den letzten

Tagen des Jahres 1820 bis zum Anfang 1822, umfaßt

somit mehr als ein ganzes Jahr und übertrifft in Zahl
und Umfang noch die früher mitgetheilten Briefe. Weniger
ist dieß ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung nach der Fall.
Da dieselbe» aus Paris geschrieben sind, so könnte man

wohl das Umgekehrte voraussetzen und erwarten, daß K,
aus der Welthauptstadt noch mehr und interessantere Dinge
nach Hause schreiben würde, als von den kleinen Städten
nnd Residenzen Deutschlands; allein es fehlt in den Pa-
riferbriefen der Reiz dieser Wanderung von einem Punkt
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jum anbern unb ber ftete SBedjfet ber lefifiaft aufgefaßten

©inbrüde; jum Sfieil fefilt audj bie Serüfirung mit fiet»

ootragenben ober bocfi befannten Serfönlicfifetten, roeldje

bet Steife burd) Seutfdjlanb ein befonbeieS Snteteffe oet»

liefien fiat; unb fobann fietrfdjt offenbar beim Srieffdjreiber
nidjt mefir biefelbe naiü=glüdlidje, gefiofiene Stimmung
oor, roeldje bort feine Sdjilberung fo originell madjte unb

belebte. Sie auf ©fiarafter unb tiefgefienben ©rlebniffen
— ber gafl SernS 1798 — berufienbe SIbneigung gegen

fianjöfifcfieS SBefen eineStfieilS, unb toie eS fdjeint audj

mandjerlei Sdjroietigfeiten, bie bem ©tfolg feiner SluS»

fteflungen im SBege ftanben, anbererfeitS, firaefiten fiiS»

roeilen fiei bem fonft fieitern, fo roofil gelaunten SJtaler eine

etroaS gebrüdte ©timmung fieroor, welcfie audj in feinen

Seridjten fidj burdjfüfilen läßt.
Sie gtanjofen woflen unfetm biebetn Serner audj gar

nidjt gefallen, unb biefe ftete Unjufriebenfieit, oetbünben

mit bem SJtängel an DrtSwectjfel, fiat unDermriblidj eine

gewiffe SJconotonie jut golge unb macfite bei bet Sotbe»

reitung jum Srude üiel roeitergefienbe ©tteicfiuugen nötfiig,
als bieß im etften Sfieile ber galt roar. Smmetfiin fonnte

eS feilten Slugenblid jioeifelfiaft fein, baß aucfi biefe Sarifer»
fitiefe ben beteits mitgetfieilten ungefäfir in gleidjer gorm
nndjfolgen müßten, ©ie gefiören jur Sollftänbigfrit beS

SebenS» unb ©fiarafterbilbeS unb entfialten — fiei roie ge»

fagt etroaS ftrengerer ©iefitung — bodj eine Sietfie oon

fiödjft eigentfiümlicfien, jum Sfieil ergöfilicfien ©cfiilberangen,
SluSfpiütpen, ©rjätjlungeu unb Uttfietlen, roeldje enttoeber

burdj ben ©egenftanb, ben fie betreffen, ober, burefi bte

Originalität ber Sluffaffitng, bie fid) barin auSfpridjt, audj

um ifirer felbft roifleu einiges Sntereffe beanffirudjen
fönnen.
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zum andern und der stete Wechsel der lebhaft aufgefaßten

Eindrücke; zum Theil fehlt auch die Berührung mit
hervorragenden oder doch bekannten Persönlichkeiten, welche

der Reise durch Deutschland ein besonderes Interesse

verliehen hat; und sodann herrscht offenbar beim Briefschreiber
nicht mehr dieselbe naiv-glückliche, gehobene Stimmung
vor, welche dort seine Schilderung so originell machte und

belebte. Die auf Charakter und tiefgehenden Erlebnissen

— der Fall Berns 1798 — beruhende Abneigung gegen

französisches Wesen einestheils, und wie es scheint auch

mancherlei Schwierigkeiten, die dem Erfolg feiner
Ausstellungen im Wege standen, andererseits, brachten
bisweilen bei dem sonst heitern, so wohl gelaunten Maler eine

etwas gedrückte Stimmung hervor, welche auch in seinen

Berichten fich durchfühlen läßt.
Die Franzosen wollen unserm biedern Berner auch gar

nicht gefallen, und diese stete Unzufriedenheit, verbunden

mit dem Mangel an Ortswechsel, hat unvermeidlich eine

gewisse Monotonie zur Folge und machte bei der

Vorbereitung zum Drucke viel weitergehende Streichungen nöthig,
als dieß im ersten Theile der Fall war. Immerhin konnte

es keinen Augenblick zweifelhast sein, daß auch diese Pariserbriefe

den bereits mitgetheilten ungefähr in gleicher Form
nachfolgen müßten. Sie gehören zur Vollständigkeit des

Lebens- und Charakterbildes und enthalten — bei wie

gesagt etwas strengerer Sichtung — doch eine Reihe von

höchst eigenthümlichen, zum Theil ergötzlichen Schilderungen,
Aussprüchen, Erzählungen nnd Urtheilen, welche entweder

durch den Gegenstand, den sie betreffen, oder, durch die

Originalität der Auffassung, die sich darin ausspricht, auch

um ihrer selbst willeu einiges Interesse beanspruchen
können.
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Sulturfiiftorijdje SetailS oon mancherlei Slrt, roie bie

fo weit fiinter uns liegenbe Steifemanier, bie Sefdjret»
bung ber franjöfifdjen SolfSfefte, bie entroeber gefdjrounben

finb ober ifiren ©fiarafter oeränbert fiaben, gelegentlidje

Urtfieile über Serfonen unb 3uftänbe, roeldje jroar nidjt
burdj Siefftnnigfeit unb geiftige Sebeutung, roofil aber

burefi Unmittelbarfeit unb praftifdjen SJtenfdjenoerftanb be»

merfenSroertfi finb — baS tedjtferttgt roofil bie SBieber»

gäbe aucfi biefer jroeiten ©erie üon Steifebriefen, oon benen

mit mefir Stedjt als fonft oft gefagt roerben fann, baß fie

nidjt jum Srud beftimmt geroefen finb.
3uoor benufien roir nocfi bie ©elegenfieit, einige ©r=

gänjttngen unb Seridjtigungen jum erften Sfieile anjti»
bringen. SBir büifen eS geroiß als einen SetoetS beS Sn«

tereffeS betradjten, roeldje bie befdjeibene Slrbeit in bem

Sreife, für roeldje fie junädjft beftimmt roar, gefunben fiat,
baß balb nacfi ifirem ©tfefieinen einige fefit roiKfcunmene

©tgänjungen ju betfelben uns üon üerfdjiebenen ©eiten

jugefteflt roorben finb.
Sie üon Sönig fo oft genannte unb um feine gör»

berung unb ©infüfirung in ber grembe offenbar Diel oer»

biente SJtab. D'Srenan (©. 143, Stnmerf. 1, ©efinratafi»
brud ©. 20), roar in SBirflitfifeit eine Sernerin, SJtargaretfia

©lifabetfia üon Suren, geb. ben 22. ©ept. 1754, Sodjter
beS Hrn. griebridj üon Suren, IjoHänbifdjen DffijierS unb

SanboogtS ju ©rladj (geft. 1770). ©ie oerfieiratfiete fidj
am 6. San. 1776 mit einem irlänbifdjen ©belmattn, Herrn
StiflauS D'Srenan, Stittmeijier unb Sammerfierr am Hofe
beS SönigS Don ©nglanb, ber eine 3eit lang in Sern auf
großem guße lebte, bann nadj ©ttaßbutg jog, fein Set»

mögen oetlor, feine ©attin oerließ unb oon ifir gefdjieben

rourbe. Sie (efitere fefirte barauf nadj Sern jurüd unb
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Kulturhistorische Details von mancherlei Art, wie die

so weit hinter uns liegende Reisemanier, die Beschreibung

der französischen Volksfeste, die entweder geschwunden

find oder ihren Charakter verändert haben, gelegentliche

Urtheile über Personen und Zustände, welche zwar nicht

durch Tiefsinnigkeit und geistige Bedeutung, wohl aber

durch Unmittelbarkeit und praktischen Menschenverstand

bemerkenswerth sind — das rechtfertigt wohl die Wiedergabe

auch dieser zweiten Serie von Reisebriefen, von denen

mit mehr Recht als sonst ost gesagt werden kann, daß sie

nicht zum Druck bestimmt gewesen sind.

Zuvor benutzen wir noch die Gelegenheit, einige

Ergänzungen und Berichtigungen zum ersten Theile
anzubringen. Wir dürfen es gewiß als einen Beweis des

Interesses betrachten, welche die bescheidene Arbeit in dem

Kreise, für welche sie zunächst bestimmt war, gefunden hat,

daß bald nach ihrem Erscheinen einige sehr willkommene

Ergänzungen zu derselben uns von verschiedenen Seiten

zugestellt worden sind.

Die von König so oft genannte und nm seine

Förderung und Einführung in der Fremde offenbar viel
verdiente Mad. O'Brenan (S. 143, Anmerk. 1, Separntab-
druck S, 20), war in Wirklichkeit eine Bernerin, Margaretha
Elisabeth« von Büren, geb. den 22. Sept. 1754, Tochter
des Hrn, Friedrich von Büren, holländischen Offiziers und

Landvogts zu Erlach (gest. 1770). Sie verheirathete fich

am 6. Jan. 1776 mit einem irländischen Edelmann, Herrn
Niklaus O'Brenan, Rittmeister und Kammerherr am Hofe
des Königs von England, der cine Zeit lang in Bern auf
großem Fuße lebte, dann nach Straßburg zog, sein

Vermögen verlor, seine Gattin verließ und von ihr geschieden

wurde. Die letztere kehrte darauf nach Bern zurück und
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lebte fiier jurüdgejogen in bem feaufe junädjft bem SJtar»

jieletfior, bis fie am 13. Sanuar 1836 im Sllter oon etroaS

über 81 Safiren ftarb. ©ie roar eine geiftieicfie grau üou

angenefimem Umgang unb Ijtnterließ oiele Slufjricfinungen
in franjöfifdjer ©ptadje üfiet Steife» unb SebenSerinne»

rangen.J)
Sie ©räfin SJtongelaS (©. 151. ©eparatabbr. ©. 28),

mit roeldjet S. in SJtüncfien oetfeljtte, roar nicfit nur eine

Serroanbte beS berüfimten bairifdjcn SJtinifterS, fonbern

beffen ©attin. Sie ©räfin ©rneftine oon SJt. fiielt ficfi

längere 3eit in Sern auf unb roar fiier mit S. befannt

geroorben. Ser SJtiniftet beabfidjtigte für biefelbe bie Se»

fifiung SJtonbijott anjufaufen, unb ein barauf bejüglidjeS

Slftenftüd mit ber fiöcfift cfiarafteriftifctjen Unterfdjrift beS

merfroürbigen Staatsmannes ift als ©efdjenf in ben Sefifi
ber Stabtbibtiotfief gefommen.2)

Ser oon Sönig als einer feiner Sefannten in Stürn»

fierg (in einem Sriefe auS ©rlangen, S. 167. Separat»
afibrud S. 45) neben Slein unb ©tfiatbt ermäfinte Sünftter
fiieß nicfit Serner, wie ber SJtaler- in feiner eigentfiümlidjen

Drtfiografifiie gefcfirieben fiat, fonbern Sörner; biefer war
ein namljafter Sunftfreunb unb Sunftauftionator in SJtün»

djen, früfier Srofuraträger unb ©efdjäftSfüfitet bet grauen»

fiolj'fdjen Sunftfianblung in Stütnbecg unb im weitem

Steife bet Sunftfrtunbe unb ©elefitten butdj feine grünb»

lidjen Senntniffe unb feine lieficnSwürbige ©efäfligfeit oor»

tfieilfiaft fiefannt. ©r war geboren ju Stütnfierg 1785

unb ftarfi bafelbft ben 24. gebr. 1862 unb fiat eine Sin»

'j SJttttfieilungen üon ,£>rn. Oberft C. üon Suren.
2) SKittfieilung beS §rn. gr. bon gifdjet=9JlnnueI.
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lebte hier zurückgezogen in dem Hause zunächst dem Mar-
zielethor, bis sie am 13, Januar 1836 im Alter von etwas

über 81 Jahren starb. Sie war eine geistreiche Frau von

angenehmem Umgang und hinterließ viele Aufzeichnungen

in französischer Sprache über Reise- und Lebenserinnerungen.

Die Gräfin Mongelas (S. 1S1. Separatabdr. S. 28),
mit welcher K. in München verkehrte, war nicht nur eine

Verwandte des berühmten bairifchen Ministers, sondern

dessen Gattin. Die Gräfin Ernestine von M. hielt sich

längere Zeit in Bern auf und war hier mit K. bekannt

geworden. Der Minister beabsichtigte für dieselbe die

Besitzung Monbijou anzukaufen, und ein darauf bezügliches

Aktenstück mit der höchst charakteristischen Unterschrift des

merkwürdigen Staatsmannes ist als Geschenk in den Besitz

der Stadtbibliothek gekommen. ^)

Der von König als einer seiner Bekannten in Nürnberg

(in einem Briefe ans Erlangen, S. 167. Separat-
nbdruck S, 4b) neben Klein und ErHardt erwähnte Künstler
hieß nicht Berner, wie der Maler, in seiner eigenthümlichen

Orthographie geschrieben hat, sondern Börner; dieser war
ein namhafter Kunstfreund und Kunstauktionator in München,

früher Prokuraträger und Geschäftsführer der Frauen-
holz'schen Kunsthandlung in Nürnberg und im weitern

Kreise der Kunstfreunde und Gelehrten durch seine gründlichen

Kenntnisse und seine liebenswürdige Gefälligkeit
vortheilhaft bekannt. Er war geboren zu Nürnberg 1785

und starb daselbst den 24. Febr. 1862 und hat eine An-

>) Mittheilungen von Hrn. Oberst O. von Büren.
2) Mittheilung des Hrn. Fr. von Fifcher-Monuel.
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jaljl oon Stabitungen fiintetlaffen. (StäfieteS über ifin in
Slnbrefen'S Han^udj ber Supferftidjfammler, Sanb I,
S. 160.l)

Sie gräfüdje gamilie Don ©gloffftetn, beren Sntimität
ficfi Sönig in etwas plumper Sreutjerjtgfett in feinen

Sriefen auS SBeimar tüfimte (S. 192. ©epatatabbtud
©. 69), gefiötte nidjt bloß, wie bott gejagt ift, „ju ben

angefefienften unb gebilbeteften oon bet ganjen ©egenb,"

fonbetn audj ju ben Setttauteften beS ©oetfie'fdjen SreifeS.

Sie Samen, mit weldjen Sönig „gewöfinttdj SlbenbS Sfiee

tranf unb foSte bis 11 Ufir", waren: bie ©räfin Saroline

üon ©gloffftein, geb. 1790 unb geftorben ben 16. Suni
1869 uub bereu ©djwefter Sulie, geb. 1792 unb geftorben

ben 16. Sanuar 1869. Sin beibe fiat ©oetfie mefirere

Sriefe gericfitet, bie oerfdjiebentlicfi gebrudt loorben finb.

©nblidj wurbe auS Serfeljen bie Semerfung beijufügen
unterlaffen, baß ber in ben Stiefen mefirfadj genannte

©ofin Sönig'S, fein Steifefieglriter unb ©efiülfe grifi, fein

anberer roar als ber fpätere Sfarrer Subwig griebrid)
Sönig, getauft ju Unterfeen am 28. ©ept. 1797, oon

1827—40 in H^ern unb Don 1840 bis ju feinem Sobe,

1847, in ^ffottern bei Slathetg.

Stußet ben jufammengefiörenben Sriefen üon 1820—22
ftnb nur nod) 8 anbere üotljanben; einer ift üom Safire
181-7 aus ©enf; berfelbe entfiält aber nicfitS SemetfenS»

wertfieS, als bie betläufige, überaus fomifdje Stotij: „Herr
oon Sonfletten, ber midj fleißig befucfit, erfiielt eine fonber»

bäte Steuigfeit, nämlidj bie, baß nun bie StegieiungSglieber

fidj mit bem Surgerleift oereinigt fiaben, um bie Sofiularität

j SJiittfieifung üon §rn. ©fimnafiallefirer ßodj.
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zahl von Radirungen hinterlassen. (Näheres über ihn in

Andresen's Handbuch der Kupferstichsammler, Band I,
S. 160.')

Die gräfliche Familie von Egloffstcin, deren Intimität
sich König in etwas plumper Treuherzigkeit in seinen

Briefen aus Weimar rühmte (S. 192. Separatabdruck

S. 69), gehörte nicht bloß, wie dort gesagt ist, „zu den

angesehensten und gebildetesten von der ganzen Gegend,"

sondern auch zu den Vertrautesten des Goethe'schen Kreises.

Die Damen, mit welchen König „gewöhnlich Abends Thee

trank und koste bis 11 Uhr", waren: die Gräfin Karoline

von Eglossstein, geb. 1790 und gestorben den 16. Juni
1869 und deren Schwester Julie, geb, 1792 und gestorben

den 16. Januar 1869. An beide hat Goethe mehrere

Briefe gerichtet, die verschiedentlich gedruckt worden sind.

Endlich wurde aus Versehen die Bemerkung beizufügen

unterlassen, daß der in den Briefen mehrfach genannte

Sohn König's, fein Reisebegleiter und Gehülfe Fritz, kein

anderer war als der spätere Pfarrer Ludwig Friedrich

König, getauft zu Unterseen am 28. Sept. 1797, von

1827—40 in Habkern und von 1840 bis zu feinem Tode,

1847, in Afföltern bei Aarberg.
Außer den zusammengehörenden Briefen von 1820—22

sind nur noch 8 andere vorhanden; einer ist vom Jahre
1817 aus Genf; derselbe enthält aber nichts Bemerkens-

werthes, als die beiläufige, überaus komische Notiz : „Herr
von Bonstetten, der mich fleißig besucht, erhielt eine sonderbare

Neuigkeit, nämlich die, daß nun die Regierungsglieder
sich mit dem Burgerleist vereinigt haben, um die Popularität

') Mittheilung von Hrn. Gymnasiallehrer Koch.
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Wieber einjufüfiren. ©rfunbige bidj bodj fiterüber unb

melbe mir'S."
Sieben anbete Stiefe finb auS bem Safite 1829.

Sönig madjte bamalS eine fleine Steife in bie franjöfifdje
Sdjweij unb fdjrieb am 13. unb 22. Sanuar oon Sau»

fanne, bann oom 27. bis 10. gebr. oon ©enf auS, am

14. gebr. wieber auS Saufanne, oon wo er über greifiurg
nadj Sern jurüdfefirte. Sie Sriefe entfiatten nidjtS Se»

beutenbeS, als baß audj fiiet bie Stebe ift üon bet gtoßen

gteunblidjfeit, roeldje Siftor üon Sonfletten bem Serner
SJcaler erwies.

3ur ©inleitiing in bie naajfolgenben StiefatiSjüge fei

eS unS fdjließüdj geftattet, nodj einen Seitrag jur Sio»

grapfiie Sönig'S einjufdjalteit, bet fdjon einmal gebrudt
worben ift, aber bei biefem Slnlaß in ©rinnerung jurüd»
gerufen ju werben oerbient.

Sn bem 1858 fieraüSgefommenen „Sllbum beS littera»

rifefien SereinS in Sern" wurbe aus bem Stadjlaffe beS

1850 ju Siel geftorbenen SfarrerS S. ©. Slfifienjeller eine

fleine Sfijje Deröffentlidjt, wetdje, wenn audj nur inbiteft,
unfetn Sünfttet betrifft unb beren SBieberabbrud unS fiier
paffenb fdjeint.J)

SBie Snterlafen ein Sur ort warb.

Snterlafen! — wer fiat nidjt fdjon üon biefer Sbpllen»
weit beS bernifdjen DberlanbeS gefiört! HöPfner gab unS

ju Slnfang biefeS SafirfiunbertS in feiner SfiS (einer SJto»

natsfdjrift oon beutfdjen unb fdjweijerifdjen ©elefirten) ein

») Sllbum beS litterarifdjen SereinS bon Sern, Sern 1858-
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wieder einzuführen. Erkundige dich doch hierüber und

melde mir's."
Sieben andere Briefe sind aus dem Jahre 1829.

König machte damals eine kleine Reise in die französische

Schweiz und schrieb am 13. und 22. Januar von
Lausanne, dann vom 27. bis 10. Febr. von Genf aus, am

14. Febr. wieder aus Lausanne, von wo er über Freiburg
nach Bern zurückkehrte. Die Briefe enthalten nichts

Bedeutendes, als daß auch hier die Rede ist von der großen

Freundlichkeit, welche Viktor von Bonstetten dem Berner

Maler erwies.

Zur Einleitung in die nachfolgenden Briefauszüge sei

es uns schließlich gestattet, noch einen Beitrag zur
Biographie König's einzuschalten, der schon einmal gedruckt

worden ist, aber bei diesem Anlaß in Erinnerung
zurückgerufen zu werden verdient.

In dem 1858 herausgekommenen „Album des litterarischen

Vereins in Bern" wurde aus dem Nachlasse des

1850 zu Biel gestorbenen Pfarrers I. C. Appenzeller eine

kleine Skizze veröffentlicht, welche, wenn auch nur indirekt,

unsern Künstler betrifft und deren Wiederabdruck uns hier
paffend scheint.')

Wie Jnterlaken ein Kurort ward,

Jnterlaken! — wer hat nicht schon von dieser Jdyllen-
welt des bernischen Oberlandes gehört! Höpfner gab uns

zu Anfang dieses Jahrhunderts in seiner Isis (einer
Monatsschrift von deutschen und schweizerischen Gelehrten) ein

>) Album des litterarischen Vereins von Bern, Bern 18S8-
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jo bejaubernbeS ©emälbe üon bem ©Ipfium jwifdjen bem

Srienjer» unb Sfiunerfee, baß fidj jeber für Staturfdjöit»
fieiten cmpfänglidje Sefer unwiberftefittdj gebrungen füfilt,
wenn irgenb möglidj bieS fdjweijetifdje Sempe ju befucfien.

Sott lebte ebenfalls SlnfangS biefeS SafitfiunbettS, unb

jwat im fdjönen geiäumigen Sdjloffe, bet betütjmte StanS»

patentenmalet Sönig oon Setn, bet wütbige 3ögling
gteubenbetgerS', beffen Staturgemälbe nodj jefit fo gefudjt

finb. Siefer SJtaler Sönig fünbigte im Safire 1802 in
obbemelbeter, bamalS weit oerbreiteter 3eit{djrift SfiS unb
in mefireten anbetn öffentlidjen Slättern eine 3iegenmoIfen»

Stnftalt in Snterlafen an unb empfafil fein fdjöneS Scfiloß

jum Slufentfialt unb jur Sewirtfiung ber Surgäfte. Sa»
burefi watb icfi — ber icfi bamalS in SBintertfiur als
Sefirer lebte — heranlaßt, einige meiner greunbe ju be»

wegen, eine getneinfdjaftttdje Steife bortfiin ju madjen unb

biefe neu eiridjlete 3iegenmoIfen Slnflalt ju benufien.

Quartier jum SorauS ju fiefieflen, fiielten wir für un»

nötfiig, fonbern reisten ganj wofilgemutfi unb oofl fdjöner
©rwartungen im Sommer 1803 burdj bie fleinen Santone

über ben Sriinig nadj Srienj, mietfieten bort bei fieHem

SJtonbfdjein ein ©djöpfcfien, um nodj an bemfelben Slbenbe

im ©djloffe Snterlafen unfer Duartier bejiefien ju fönnen.

Siefe gafirt in einer ber fdjönften ©ommernädjte

gewäfirte unferer Sfiantafie einen eigentlicfien ©ötterabenb.

Sn ber Släfie Dom alten Stinggenberg tönten unS. bie

©efange üon babenben Stäbchen entgegen. Sie einfadjen
SJtelobien oerfiallten in bem plätfctjernben Shibetfdjlage

unfetet ©djiffleute, bie bei bet Stüde unten an ©oljwpl,
wo bie State auSmünbet, anfiieltert. Son bott füfitt ein

liebttdjet SBeg längs bem Ufet untet fiofien SBnflnuß»
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' bezauberndes Gemälde von dem Elysium zwischen dem

Brienzer- und Thunersee, daß sich jeder für Naturschönheiten

empfängliche Leser unwiderstehlich gedrungen fühlt,
wenn irgend möglich dies schweizerische Tempe zu besuchen.

Dort lebte ebenfalls Anfangs dieses Jahrhunderts, und

zwar im schönen geräumigen Schlosse, der berühmte
Transparentenmaler König von Bern, der würdige Zögling
Freudenbergers', dessen Naturgemälde noch jetzt so gesucht

sind. Dieser Maler König kündigte im Jahre 1802 in
obbemeldeter, damals weit verbreiteter Zeitschrift Isis und
in mehreren andern öffentlichen Blättern eine Ziegenmolken-

Anstalt in Jnterlaken an und empfahl sein schönes Schloß

zum Aufenthalt und zur Bewirthung der Kurgäste.
Dadurch ward ich — der ich damals in Winterthur als

Lehrer lebte — veranlaßt, einige meiner Freunde zu

bewegen, eine gemeinschaftliche Reise dorthin zu machen und

diese neu errichtete Ziegenmolken-Anstalt zu benutzen.

Quartier zum Voraus zu bestellen, hielten wir für
unnöthig, sondern reisten ganz Wohlgemuth und voll schöner

Erwartungen im Sommer 1803 durch die kleinen Kantone

über den Brünig nach Brienz, mietheten dort bei Hellem

Mondschein ein Schöpfchen, um noch an demselben Abende

im Schlosse Jnterlaken unser Quartier beziehen zu können.

Diese Fahrt in einer der schönsten Sommernächte

gewährte unserer Phantasie einen eigentlichen Götterabend.

In der Nähe vom alten Ringgenberg tönten uns die

Gesänge von badenden Mädchen entgegen. Die einfachen

Melodien verhallten in dem plätschernden Ruderschlage

unserer Schiffleute, die bei der Brücke unten an Golzwyl,
wo die Aare ausmündet, anhielten. Von dort führt ein

lieblicher Weg längs dem Ufer unter hohen Wallnuß-
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bäumen, bann linfS an bet alten Sloftetmauet ootfiei,
nadj bem ©cfiloffe Snterlafen.

Sie ungewofinte ©tille, welcfie fcfion überall waltete,

fiet uns auf. ©S mödjte faum fialb jefiu Ufir SlbenbS fein;
— nirgenbS brannte ein Sidjt. „Sie Surgäfte muffen fiier
früfi ju Sette geljn", fagten wir unS gegenfeitig. Sefiut»
fam flingelten wir an ber ©ctjloßpfoite an, unb als Stie»

manb erfdjien, jogen wir ftärfer unb immer ftärfer. ©nblidj
oernafimen wir Sritte unb erblidten Sidjt. „SBaS gibt'S
fo fpät?" — murrte oon innen fierauS burefi bie nocfi

immer oerfefiloffene Sfiüre eine ©timme. „SBir finb
grembe", erwieberte einer oon unS, unb woflen fiier lo»

giren, ba wir bei ©udj eine Sur ju madjen gebenfen.

„Hier ift nidjtS ju logiren, unb um bie Sour ju madjen,

ift'S ju fpät, ba ber Herr Sanboogt ju Sette gefit unb
bie Herrfdjaft um biefe 3eit Stiemanben empfängt." Sic
Sfiüre war unterbeffen aufgegangen, unb ber franjöfifdje
Sebiente oerbeutete unS, bort brüben fei baS ©aftfiauS,
bort fonnten wir logiren. Son Herrn Sönig unb oon
einer Suranftatt wußte er fiingegeu audj nidjt ein SBörtdjen

Sefdjeib.
Ser SBirtfi oom ©afffiaufe wurbe gewedt. Safpar,

fo fiteß er, nafim uns freunblid) auf; Staum wat genug

ootljanben, benn wit waten bie einjigen ©äfte. SJtan

fteile ficfi unfet ©iftaunen oot: aud) bet SBittt) wußte

oon allem nicfitS, was wit oon bet 3iegenmolfen=3lnftalt
üon Sntetlafen auS unferer SfiS unb anbern öffentlidjen
Slättern ifim ju oerftefien geben wollten, ©r, roie roir,

fdjienen ju träumen, ©nblidj bemerfte er unS, ber SJtaler

Sönig roofine jefit in Unterfeen; roir follten ifin morgen

felbft fragen; eS fei nicfit fo toeit ju ifim. SBir fafien
einanber forfdjenb an unb mußten nicfit, ob roir unS mefir
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bäumen, dann links an der alten Klostermauer vorbei,
nach dem Schlosse Jnterlaken.

Die ungewohnte Stille, welche schon überall waltete,

fiel uns auf. Es mochte kaum halb zehu Uhr Abends sein;

— nirgends brannte ein Licht. „Die Kurgäste müssen hier
früh zu Bette gehn", sagten wir uns gegenseitig. Behutsam

klingelten wir an der Schloßpforte an, und als
Niemand erschien, zogen wir stärker und immer stärker. Endlich

vernahmen wir Tritte und erblickten Licht. „Was gibt's
so spät?" — murrte von innen heraus durch die noch

immer verschlossene Thüre eine Stimme. „Wir sind

Fremde", erwiederte einer von uns, nnd wollen hier lo-
giren, da wir bei Euch eine Kur zu machen gedenken.

„Hier ist nichts zu logiren, und um die Cour zu machen,

ist's zu spät, da der Herr Landvogt zu Bette geht und
die Herrschast um diese Zeit Niemanden empfängt." Die
Thüre war unterdessen aufgegangen, und der französische

Bediente verdeutete uns, dort drüben sei das Gasthaus,
dort könnten wir logiren. Von Herrn König und von
einer Kuranstalt wußte er hingegen auch nicht ein Wörtchen

Bescheid.

Der Wirth vom Gasthause wurde geweckt. Kaspar,
so hieß er, nahm uns freundlich auf; Raum war genug

vorhanden, denn wir waren die einzigen Gäste. Man
stelle sich unser Erstannen vor; auch der Wirth wußte

von allem nichts, was wir von der Ziegenmolken-Anstalt
von Jnterlaken aus unserer Isis und andern öffentlichen

Blättern ihm zu verstehen geben wollten. Er, wie wir,
schienen zu träumen. Endlich bemerkte er nns, der Maler
König wohne jetzt in Unterseen; wir sollten ihn morgen
selbst fragen; es sei nicht so weit zu ihm. Wir sahen

einander forschend an und wußten nicht, ob wir uns mehr
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über unfere üerfefilten Hoffnungen ärgern, ober aber über
bieS Slbenteuer lachen follten. SBet je in äfinlicfien
SebenSlagen geroefen ift, bet fann fidj eine Sotfteflung
madjen, in roeldj' fdjneibenbem Sonttafte jefit bie fafile
SBitflidjfeit, — trofi ber fiertlidjen SJconbbeleucfitung unb trofi
ber ©irenengefänge am guße ber Sergruinen oon Sting»

genberg, — mit ber fiofien ©tloattnng ftanb, mit roeldjer
roir foeben angelangt roaren.

Slm folgenben SJtorgen eilten roit in altet gtüfie ju
Herrn Sönig. Siefer erfdjraf nidjt roenig, ba roir ifim
unfer Stnliegen üorbradjten, unb madjte uns taufenb ©nt»

fdjulbigungen : bie politifdje Sage fiabe fidj anberS geftattet;
Stiemanb fiabe ficfi auf feine Slnfünbigung einer Suranftalt
gemelbet; baS ganje Unternefimen fiabe matr aufgegeben;
er felbft fiabe einem feiftjet eingefefiten Dberamtmann feine

früfiete SBofinung — baS ©djloß ju Sntetlafen, — roiebet

übetlaffen muffen; et bebaute üon feetien unfete üetgeb»

lidje Steife unb unfete getäufdjten Hoffnungen; roenn roit
inbeffen unS entfdjließen fonnten, bennodj einige 3eit fiiet
ju bleiben, fo empfefile et uns ben Herrn Dr. 51 e b e r f o I b

ju Slarmüfile, ber roafirfcljeinlicfi fdjon 3iegenmotfen loetbe

jur Hanb bringen fönnen.

Sluf biefe StuSfunft fiin oerließen roir unfern gut»
mütfitgen, butdj feine auSgejejcljneten Sunftletftungen im

gadje länbltdjet ©cenen fo betüfimt geworbenen SJtaler

Sönig unb eilten jum bejeidjneten Dr. SIeberfolb. —
Siefer wofinte in einem nieblidjen fiöljernen HäuSdjen,
baS oerftedt unter anbern etwas fdjwer aufjufinben war.
©t lädjelte, als wir ifim unfer Stnliegen oortrugen, unb

fagte bann ganj naio: „©atßen weiß idj genug, an

SJtitdj wirb'S audj nidjt fefilen unb b'©djotte will idj
jdjon madjen — nur muffen bie Herren ein wenig
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über unsere verfehlten Hoffnungen ärgern, oder ober über
dies Abenteuer lachen sollten. Wer je in ähnlichen
Lebenslagen gewesen ist, der kann sich eine Vorstellung
machen, in welch' schneidendem Kontraste jetzt die kahle

Wirklichkeit, — trotz der herrlichen Mondbeleuchtung und trotz
der Sirenengesänge am Fuße der Bergruinen von
Ringgenberg, — mit der hohen Erwartung stand, mit welcher

wir soeben angelangt waren.
Am folgenden Morgen eilten wir in aller Frühe zu

Herrn König. Dieser erschrak nicht wenig, da wir ihm
unser Anliegen vorbrachten, und machte uns tausend
Entschuldigungen : die politische Lage habe sich anders gestaltet;
Niemand habe sich auf feine Ankündigung einer Kuranstalt
gemeldet; das ganze Unternehmen habe man aufgegeben;
er selbst habe einem seither eingesetzten Oberamtmann seine

frühere Wohnung — das Schloß zu Jnterlaken, — wieder

überlassen müssen; er bedaure von Herzen unsere vergebliche

Reise und unsere getäuschten Hoffnungen; wenn wir
indessen nns entschließen könnten, dennoch einige Zeit hier
zn bleiben, so empfehle er uns den Herrn Or. A e b e r s old
zn Aarmühle, der wahrscheinlich schon Ziegenmolken werde

zur Hand bringen können.

Auf diese Auskunft hin verließen wir unsern
gutmüthigen, durch seine ausgezeichneten Kunstlcistungen im

Fache ländlicher Scenen so berühmt gewordenen Maler
König und eilten zum bezeichneten vr, Aebersold. —
Dieser wohnte in einem niedlichen hölzernen Häuschen,
das versteckt nnter andern etwas schwer aufzufinden war.
Er lächelte, als wir ihm unser Anliegen vortrugen, und

sagte dann ganz naiv: „Gaißen weiß ich genug, an

Milch wird's auch nicht fehlen und d'Schotte will ich

schon machen — nur müssen die Herren ein wenig
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©ebulb fiaben." Siefer SJtann, mit fo oieler Statürlidjfeit,
wußte uns gleid) fo für fictj ju gewinnen, baß wir uns

ju bleiben entfdjtoffen. Sludj waren wir witflid) bei ifim
fefit gut aufgefioben. ©ggetfdjwplet, ein Srofeffor aus

©olotfiürn, gefeilte fidj nodj ju uns. SBtr wutben unfeteS

SlufentfialtS fo frofi, baß wir unferem Sleberfolb Der»

fpradjen, über'S Safir wieberjufommeu. ©r feinerfeitS
oerfiieß uns jwedmäßigete ©intiajtungen unb getobte uns,
füt jebe wünfdjbate Sequemlidjfeit, wie Sähet it., ju
forgen, wenn wir unfererfeitS ifim brno Stefruten jufüfiren
würben.

SBir fiielten gegenfeitig SBort. Sm Safir 1804 ftieg

unfere 3atjl fcfion auf 8 Sei'fonen. ©fdjer unb ber

treffliche © g g e t} dj w fi l e r, bie baS erfte SJtai mit uns
ba waren, fonnten freilidj ifir gegebenes Serfpredjen nidjt
mefir löfen; benn beibe waren innert SafireSfrift ju ben

©chatten itjtet Sätet fiinabgeftiegen. Slfiet bie Stei»
finget, Sätet unb ©ofin, üon Sütidj, bie Sünfttet So»

fiann Heinridj SJtepet unb Heinridj SJtautet, Sieber»
mann oon SBintertfiur, alt=@djultfieiß oon ©rafenrieb
Don Surgborf unb Slnbete fanben fidj ein unb blieben mefir
obet Weniget Sage unb SBodjen. Sludj unfet liebet Stehet»

folb, bet überaus einfactje, abet bocfi fefit gefdjidte unb

Detftänbige Slrjt, fiatte baS ©einige beftenS getfian —
er fanb fidj ermuntert unb wir oerfiießen ifim auf's Safir
1805 ben britten Sefudj.
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Geduld haben." Dieser Mann, mit so vieler Natürlichkeit,
wußte uns gleich fo für fich zu gewinnen, daß wir uns

zu bleiben entschlossen. Auch waren wir wirklich bei ihm
sehr gut aufgehoben. Eggetschwyler, ein Professor aus

Solothurn, gesellte sich noch zu uns. Wir wurden unseres

Aufenthalts so froh, daß wir unserem Aebersold

versprachen, über's Jahr wiederzukommen. Er seinerseits

verhieß uns zweckmäßigere Einrichtungen und gelobte uns,
für jede münschbare Bequemlichkeit, wie Bäder zc., zu

sorgen, wenn wir unsererseits ihm brav Rekruten zuführen
würden.

Wir hielten gegenseitig Wort. Im Jahr 1804 stieg

unsere Zahl schon auf 8 Personen. Es cher und der

treffliche Eggetschwyler, die das erste Mal mit uns
da waren, konnten freilich ihr gegebenes Versprechen nicht

mehr lösen; denn beide waren innert Jahresfrist zu den

Schatten ihrer Väter hinabgestiegen. Aber die

Breitinger, Vater und Sohn, von Zürich, die Künstler
Johann Heinrich Meyer und Heinrich Maurer, Biedermann

von Winterthur, alt-Schultheiß von Grafenried
von Burgdorf und Andere fanden fich ein und blieben mehr
oder weniger Tage und Wochen. Auch unser lieber Aebersold,

der überaus einfache, aber doch sehr geschickte und

verständige Arzt, hatte das Seinige bestens gethan —
er fand sich ermuntert und wir verhießen ihm auf's Jahr
1805 den dritten Besuch.
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Königs Briefe att feine ^tamilie 1820-22.

1. (Steuenburg, 13. Sej. 1820).

2.

Sefancon, 21. Sej. 1820.

StS fiiefier bin idj faft immer ju guß gelaufen, weldjeS

mir gar wofil tbut; benn idj befinbe midj fo gefunb unb

ftifdj als möglidj.
Sefaneofi ift eine geftung, beten gelfen unb Höfien

bie ©tabt beden unb ben ©ingang nadj bet ©djweij be»

ftteictjt. Sie gottififationen finb oben auf ben ungefieuet

fiofien getsfuppen angelegt. Slußet biefet geftung finb
nodj jwei Sotwetfe, weiter nadj ber ©djweij fiin, baS

eine ift baS Fort de Joux, ber Stame beS SJtittlern ift mir
entfallen. SängS biefen gelfenfanten ift bie Soub, ein

fdjöner, flarer, bodj niefit gar breiter gluß. Sie ©traßen

finb präcfitig, befto fdjledjter bie SBirttjSfiäufer; wir fiafien

jebodj gute Seute angetroffen, bie ifir möglicfifteS tfiaten,
unb tfieuer finb wir audj nidjt

Siefen SJtorgen ift ein franjöfifdjer ©eneral in unferm

©aftfiof abgeftiegen, unb foeben gibt itjm bie StegimentS»

mufif eine SJtorgenferenabe, ganj präcfitig; alles SJtilitär

ift in ©ata, Dor bem HQUfe ©firenwaaje.
Sen 25.

Scfi bin redjt frofi midj fiier aufgetjalten ju fiaben,

inbem idj nun audj baS franjöfifdje S"blitum fenne. Sen
erften Sag war faft Stiemanb, ba man bie ©adje nidjt
fannte; nun wirb'S mefir als oofl, unb id) muß nodj einen

Sag jugeben, obfdjon oor 14 Sagen ein Sfieater ä la

Pierre fiier War, weldjeS wenig befudjt wurbe
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Königs Briefe an seine Jamikie 1820-22.

1. (Neuenburg, 13. Dez. 1820).

2.

Besanyon, 21. Dez. 1820.

Bis Hieher bin ich fast immer zu Fuß gelaufen, welches

mir gar wohl thut; denn ich befinde mich so gesund und

srisch als möglich.

Besancon ist eine Festung, deren Felsen und Höhen
die Stadt decken und den Eingang nach der Schweiz
bestreicht. Die Fortiftkationen sind oben auf den ungeheuer

hohen Felskuppen angelegt. Außer dieser Festung sind

noch zwei Vorwerke, weiter nach der Schweiz hin, das

eine ist das Dort cks ^toux, der Name des Mittlern ist mir
entfallen. Längs diesen Felsenkanten ist die Doub, ein

schöner, klarer, doch nicht gar breiter Fluß. Die Straßen
find prächtig, desto schlechter die Wirthshäuser; wir haben

jedoch gute Leute angetroffen, die ihr möglichstes thaten,
und theuer sind wir auch nicht

Diesen Morgen ist ein französischer General in unserm

Gasthof abgestiegen, und soeben gibt ihm die Regimentsmusik

eine Morgenserenade, ganz prächtig; alles Militär
ist in Gala, vor dem Hause Ehrenwache.

Den 25.

Ich bin recht froh mich hier aufgehalten zu haben,

indem ich nun auch das französische Publikum kenne. Den

ersten Tag war fast Niemand, da man die Sache nicht

kannte; nun wird's mehr als voll, und ich muß noch einen

Tag zugeben, obschon vor 14 Tagen ein Theater à l«,

Disrrs hier war, welches wenig besucht wurde



— 209 —

Sdj fpeife fieute bei grau ©eneralin (?)J) gehonte D.

Serger, fie fiat ben Srief oon SJtabame D'Srenan fefir
gütig aufgenommen; bie Herren SBurftemberger, SJtutadj,

ü. ©rladj, 0. SBirj, ber junge Srinj üon SBürttemberg unb

anbere, bie jum Sfieil ba in Senfion finb, fiaben midj afle

fpejiefl befudjt unb fidj in jeber Hinfidjt auf ^e artigfte
Slrt gegen midj betragen

3.

SariS, 4. Senner 1820 (oietmefir 1821).

Sdj glaube wenn idj 100 Safire in SariS fein
würbe, idj bie ©traßen nie fennen würbe, alle fefien fidj
gleidj, unb audj überall gleidjer ©peftafet unb SBirrwar.

4.

SariS, 4. Senner 1820 (21).

Sluf ben Sörfern ift man nidfit tfieuer, unb bennodj

freunblid) bebient. ©djlecfit fdjeinenbe ©efdjöpfe fiabe ictj

ba feine bemerft. Südje unb 3iwmer finb bafelbft einS;
alles fefit fictj um'S geuer fierum, wo eben alles gelocht

wirb; etwaS efelfiaft fiefit eS afier auS, wenn bie SBeiber

baS gleifdj, ©emüfe it. mit ben bloßen Hänben au§ ben

Sodjtjäfen jiefin. Sie SJtänner tfiun ba gar nidjtS. —
Sie gtanjofen fiatten üiel barauf, ifire Häufer mit irgenb
etwas ju bejeidjnen, jebeS Sorffiüttdjen trägt bafier einen

SluSfiängefdjilb, unb im fdjledjteften Sumpenbotfe finben

fidj ©affee, Siflarb, SteftaurateurS, unb baS ©anje fiefit
einem Sramlaben äfintidj. — ©o wie man ficfi tyat'tä

näljert, fo ftößt man je länger je mefir auf Siligencen ju

') Son Konig felbft beigefefit.

Serner SEafcfieniudE) 1883. 14
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Ich speise heute bei Frau Generalin (?)^) geborne v.

Verger, sie hat den Brief von Madame O'Brenan sehr

gütig aufgenommen; die Herren Wurstemberger, Mutach,
v. Erlach, v. Wirz, der junge Prinz von Württemberg und

andere, die zum Theil da in Pension sind, haben mich alle

speziell besucht und sich in jeder Hinsicht auf die artigste

Art gegen mich betragen

3.

Paris, 4. Jenner 1820 (vielmehr 1821).

Ich glaube wenn ich 100 Jahre in Paris sein

würde, ich die Straßen nie kennen würde, alle sehen sich

gleich, und auch überall gleicher Spektakel und Wirrwar.

4.

Paris, 4. Jenner 1820 (21).

Auf den Dörfern ist man nicht theuer, und dennoch

freundlich bedient. Schlecht scheinende Geschöpfe habe ich

da keine bemerkt. Küche und Zimmer sind daselbst eins;
alles setzt sich um's Feuer herum, wo eben alles gekocht

wird; etwas ekelhaft sieht es aber aus, wenn die Weiber
das Fleisch, Gemüse mit den bloßen Händen aus den

Kochhäfen ziehn. Die Männer thun da gar nichts. —
Die Franzosen halten viel darauf, ihre Häuser mit irgend
etwas zu bezeichnen, jedes Dorfhüttchen trügt daher einen

Aushängeschild, und im schlechtesten Lumpendorfe finden
sich Coffee, Billard, Restaurateurs, und das Ganze sieht

einem Kramladen ähnlich. — So wie man sich Paris
nähert, so stößt man je länger je mehr auf Diligencen zu

>) Von König selbst beigesetzt.

Berner Taschenbuch 1883. 14
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12—16 Serfonen, bann roieber auf ©orreSponbenceS; in
einer foldjen bin idj oon Sefangon nadj Sijon gefafiren;
roir roaren in Slflem 11 Serfonen nebft fieträdjtlidjem ©e»

päd; afleS burdj ein Sferb gejogen. Siefe Snfamie roar

©djulb, baß idj nadjher immer bei bem SBagen blieb;
überfiaupt fiabe idj bie Sferbe nirgenbSroo fo fdjinben

gefefien roie fiie ju Sanbe.

©S roar fiödjft intereffant, SlbenbS jroifdjen Sag unb

Stadjt in SariS einjufafiren ; roir fiatten 1V2 ©tunben oon

ber Sarriere bis ju unfetm Hotel, auf biefe Sitt fafien
roir bie Sramläben ber Sorftabt ©t. Hon°rö erleudjtet,

roelefieS ein fefir fctjöner Slnblid roar. Stehen unferm SBagen

fdjnurrten bie giacreS, ©abrioletS it. redjtS unb linfS ju
Hunberten fiin unb fier, unb balb fiad afleS in ben engen

©traßen in unb unter einanber, fo baß baS ©fiaoS roie

ein Snäuel auSeinanber gelöst roerben mußte, roobei bie

gufirleute ber ungefieuren jweiräbrigen Sarren einen ©djanb»
fpeftafel madjten. SJtitten burd) biefeS ©ebränge tjufdjten
Herren, Satneu, Sinber, SJtägbe, Siffen unb Hanbefüfirer
pfeilfdjnefl wie Stele fiinburdj; aüeS fdjWäfit, fitüflt obet

fluajt jum toll wetben.

SJtefit als ptofan ift bie SJtaniet, bie ©ingänge bet

Sirdjen mit SlnfdjlagSjetteln ju üetfleiftetn, unb auf ben

Steppen unb neben benfelben Söpfer» unb ©audelwaaren

auSjuframen unb auSjubrüflen
SBtr teben jiemlidj wofilfeil; unfer SogiS foftet täglidj

45 ©ouS, mit Sefeurung unb Sidjt circa 60 ©ouS, baS

grüfiftüd um 9 Ufir 24 ©ouS unb baS SJtittageffen um
4 Ufir 32—64 ©ouS. StadjtS genießen Wir nidjtS. Sie
gegenwärtigen Hauptfoften finb bie ©abrioletS, eS Wäre

nidjt benfbar, midj einftweilen ofine biefelben tjerumju»
treiben, unb idj würbe an 3eit unb Sleibern mefir Der»

lieren.
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12—16 Personen, dann wieder aus Correspondences; in
einer solchen bin ich von Besancon nach Dijon gefahren;
wir waren in Allem 11 Personen nebst beträchtlichem Gepäck

; alles durch e i n Pferd gezogen. Diese Infamie war

Schuld, daß ich nachher immer bei dem Wagen blieb;
überhaupt habe ich die Pferde nirgendswo so schinden

gesehen wie hie zu Lande.

Es war höchst interessant, Abends zwischen Tag und

Nacht in Paris einzufahren; wir hatten 1^ Stunden von
der Barrière bis zu unserm Hotel, auf diese Art sahen

wir die Kramläden der Vorstadt St. Honors erleuchtet,

welches ein sehr schöner Anblick war. Neben unserm Wagen

schnurrten die Fiacres, Cabriolets :c. rechts und links zu

Hunderten hin und her, und bald stack alles in den engen

Straßen in und unter einander, so daß das Chaos wie

ein Knäuel auseinander gelöst werden mußte, wobei die

Fuhrleute der ungeheuren zweirädrigen Karren einen Schandspektakel

machten. Mitten durch dieses Gedränge huschten

Herren, Damen, Kinder, Mägde, Affen und Hundeführer
pfeilschnell wie Aele hindurch; alles schwätzt, brüllt oder

flucht zum toll werden.

Mehr als profan ist die Manier, die Eingänge der

Kirchen mit Anschlagszetteln zu verkleistern, und auf den

Treppen und neben denselben Töpfer- und Gauckelwaaren

auszukramen und auszubrüllen
Wir leben ziemlich wohlfeil; unser Logis kostet täglich

45 Sons, mit Befeurung und Licht circa 60 Sous, das

Frühstück um 9 Uhr 24 Sons und das Mittagessen um
4 Uhr 32—64 Sous. Nachts genießen wir nichts. Die
gegenwärtigen Hauptkosten sind die Cabriolets, es wäre

nicht denkbar, mich einstweilen ohne dieselben herumzutreiben,

und ich würde an Zeit und Kleidern mehr
verlieren.
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3um Sefudje ber ©aflerien erfiielt idj eine ©intritts»
Sarte; einftweilen fiafie idj fie nur ofierflädjlidj fietradjtet.
©egenwärttg befinbet fidj bafelbft eine SluSfteltung ber

üerfdjiebenen ^BoräeKan»f^abrilate Don ©eoreS jc, bie oon
aller mögltdjen tytaijt ift; beSgletctjen eine ©obelin»

SluSfteltung, bei weldjer man ganje ©emälbe nadj Saüib,
©etatb unb anbern geftidt fiefit. — ©rößereS, pradjt»
unb ©efdjmadüoflereS läßt fid) nidjtS benfen, als ben

Souore Don ber SJtitte beS H°fe§ betradjtet. Sludj bte

Suiterien finb wunberfdjön, mit SluSnatjme ber fatalen
©renabiere unb SJtuSfetiere auf bem Sriumpfibogen. SBir

fiafien ba eine SBadjtparabe gefefien. Sie ©djweijer be»

jiefien bie SBadje bei ber SBofinung ber Herjogin oon

Serrp, bei bem föniglidjen ©djafie unb im Souore.

Sen 10. StadjtS.

Sie fieutige Sorfteflung bei Monseigneut duc d'Ot-
löans fiat allgemeinen Seifatt etfialten. ©ott Sofi! benn

baburdj ift ber SBeg jur guten Slufnafime gebafint. Hcrr
oon Sfdjann1) ift in ooflen greuben, Herr ÖDn Uedjtrij
aber faput, inbem eS mefir burdj ben erftern oeranftaltet
wurbe. Set fergog fiatte abfjdjtlidj mefitete bet etften
Sennet eingelaben, bie alle auSnefimenb jufrieben waren,
unb bie Samen fonnten nicfit attffiören, mir bie artigften
©actjen ju fagen.

Sen 12.
Unfere ©adje rüdt immer weiter oor, aber mit SJtüfie,

benn SariS ift nidjt eine ©tabt, fonbern eine SBelt. —
StädjftenS gefien wir eine Sorfteflung fiei ber Herjogin
oon Serrp, bann eine bei Herrn ©rafen Don SourtalaiS

') Set bamalige ©efdjüftSträger bet eibgenoffenfdjaft am
ftanjöfifcfien §ofe.
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Zum Besuche der Gallerien erhielt ich eine Eintritts-
Karte; einstweilen habe ich sie nur oberflächlich betrachtet.

Gegenwärtig befindet sich daselbst eine Ausstellung der

verschiedenen Porzellan-Fabrikate von Sèvres:c., die von
aller möglichen Pracht ist; desgleichen eine Gobelin-
Ausstellung, bei welcher man ganze Gemälde nach David,
Gérard und andern gestickt sieht. — Größeres, pracht-
und Geschmackvolleres läßt sich nichts denken, als den

Louvre von der Mitte des Hoses betrachtet. Auch die

Tuilerien sind wunderschön, mit Ausnahme der fatalen
Grenadiere und Musketiere auf dem Triumphbogen. Wir
haben da eine Wachtparade gesehen. Die Schweizer
beziehen die Wache bei der Wohnung der Herzogin von

Berry, bei dem königlichen Schatze und im Louvre.

Den 10. Nachts.
Die heutige, Vorstellung bei Kloussigasur ctuo ck'Or-

tösus hat allgemeinen Beifall erhalten. Gott Lob! denn

dadurch ist der Weg zur guten Aufnahme gebahnt. Herr
von Tschann') ist in vollen Freuden, Herr von Uechtriz
aber kaput, indem es mehr durch den erstern veranstaltet
wurde. Der Herzog hatte absichtlich mehrere der ersten

Kenner eingeladen, die alle ausnehmend zufrieden waren,
und die Damen konnten nicht aufhören, mir die artigsten

Sachen zu sagen.

Den 12.
Unsere Sache rückt immer weiter vor, aber mit Mühe,

denn Paris ist nicht eine Stadt, sondern eine Welt. —
Nächstens geben wir eine Vorstellung bei der Herzogin
von Berry, dann eine bei Herrn Grafen von Pourtalais

') Der damalige Geschäftsträger der Eidgenossenschaft am
französischen Hofe.
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unb eine bei SJtabame Ie Stün. SJtan tfiut gewiß afleS

SJtöglidje, oon allen ©eiten, um mit ben gewünfdjten
©ucceß ju üetfdjoffen unb bie ©adje auf wütbigem guß
einjuleiten, bamit idj nidjt mit bem gewöfinlidjen Stoffe
confonbitet weiben möge. — SaS ©peifen foftet midj
wenig mefit, benn idj etfialte oon allen ©eiten fiet ©in»

(abung aus ben etften Häufetn, unb audj ©elb witb mit
übetall angeboten; idj madje mit'S afiet jut etften Sfbdjt,
feinen ©efitaud) baoon ju madjen.

5.

SatiS, 13. Sanuat 1820 (21).

©eftein befuefiten wir baS Sfieater bei ber Sorte
©t»3)cariin, um Rotier jpielen ju fefien. Ser ©aat ift
oon jirfelrunber gorm, fiel! unb freunblid), bodj nicfit fefir

groß. SaS Drcfiefter will roenig fagen, efienfo baS fämmt»

lidje Sfieatetpetfonal, mit SluSnafime oon Rotier, ber un»

ftreitig ber befte Somifer ift, ben idj nod) gefefien fiabe;

audj roirb faft jebeS SBort, jebe SJtimif beflatfdjt. SBenn

abet bodj fiiebei bie gtanjofen einfetten roottten, baß Statut
bet einjige Seitet unb baS einjige SJhifter ift; afiet oet»

gefienS, eS muß gefabelt, telegtapfiitt unb gefefitien roetben ;

bamit nodj nidjt genug, baS Sattette muß freifdjen, lät»

men, pfeifen, auf alle tnöglidje Sitt, oon SJtunb, butdj

©djlüffel, mit Sfeifdjen, audj butdj bie ginget, eS ift
ein SJcorbffieftafel, baß einem bie Dfiten gellen; eS ift ba

fein ©ebanfe, fein ©inn füt Slnftanb. — S°t'er gab ben

Scfineiber im „Saifleur be S. S. Stouffeau" föftlidj. Sie
3auber=Dper „IeS Sanai'beS" ift freujbumm, aflein baS

©nbe madjt afleS gut; ber ©djlußaft ift bie HöHe, Wo

bte SBeiber an SBinbntüfiten fierumgetrieben, mit geuer»

werf oom gelfen tjeruntergefcfio6en roerben, anbere Werben
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und eine bei Madame le Brün. Man thut gewiß alles

Mögliche, von allen Seiten, nm mir den gewünschten

Succeß zu verschaffen und die Sache auf würdigem Auß
einzuleiten, damit ich nicht mit dem gewöhnlichen Trosse

confondiret werden möge. — Das Speisen kostet mich

wenig mehr, denn ich erhalte von allen Seiten her
Einladung aus den ersten Häusern, und auch Geld wird mir
überall angeboten; ich mache mir's aber zur ersten Pflicht,
keinen Gebrauch davon zu machen.

5.

Paris, 13. Januar 1820 (21).

Gestern besuchten wir das Theater bei der Porte
St-Martin, um Potier spielen zu sehen. Der Saal ist

von zirkelrunder Form, hell und freundlich, doch nicht sehr

groß. Das Orchester will wenig sagen, ebenso das stimmt-
liche Theaterpersonal, mit Ausnahme von Potier, der

unstreitig der beste Komiker ist, den ich noch gesehen habe-,

auch wird fast jedes Wort, jede Mimik beklatscht. Wenn
aber doch hiebei die Franzosen einsehen wollten, daß Natur
der einzige Leiter und das einzige Muster ist; aber

vergebens, es muß gefabelt, telegraphirt und geschrien werden;
damit noch nicht genug, das Parterre muß kreischen,

lärmen, pfeifen, auf alle mögliche Art, von Mund, durch

Schlüssel, mit Pfeifchen, auch durch die Finger, es ist

ein Mordspektakel, daß einem die Ohren gellen; es ist da

kein Gedanke, kein Sinn für Anstand. — Potier gab den

Schneider im „Tailleur de I. I. Rousseau" köstlich. Die
Zauber-Oper „les Danäides" ist kreuzdumm, allein das

Ende macht alles gut; der Schlußakt ist die Hölle, wo
die Weiber an Windmühlen herumgetrieben, mit Feuerwerk

vom Felsen heruntergeschoben werden, andere werden
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burdj bie Süfte gefdjfeppt, unb anbere oon oben fierab in
bie gfammen gefdjmiffen. Safiei parabiren bie brofligften
Spiere aller Slrt, fliegenb, fiüpfenb, fidj fialgenb, alles im

bunteften ©ebtüfl unb ©elätm, man weiß nidjt, wo man

fiinfefien obet fiöten fofl
©S ift fdjmäfilidj, wie bet ©onntag fiier profanirt

wirb; feinem lefienbigen SJtenfdjenftnbe würbe fiier in
©inn fommen fein, baß bet geftrige Sag ein @otteS»Sag

gewefen fei. SaS nämttdje gafiren mit allen Strien oon

gufirwerfen, wie anbere Sage; bie offenen Säben, baS

Sltbeiten in allen gädjetn, fiiS auf's Slnftteidjen bet Häufet,
baS SluSfdjrefien, Sodjen, Sraten auf offenen Sofien, bie

Sergnügungen, furj alles fiatte baS ©epräge einer SJteffe,

unb nidjt eineS ©onntagS; eS ärgerte micfi gewaltig.
Ueberfiattpt gefällt mir SariS bis bato gar nidjt; jebe

©äffe fiefit fidj bet anbetn äfinlidj; ein enges, buntes,
übettabeneS unb fdjmufiigeS ©fiaoS; fiie unb ba ein firädj»
tiger Ijßalaft, aber oft Derftedt ober oermengt mit bem

übrigen; ein immerwäfirenbeS Sreiben unb Sagen, ent»

webet nadj ©olb ober nadj ©enuß; bann wieber eine

SJtenge, benen man bie Sangeweile bid auf ben ©efidjtern
fiemerft.

Sen 20.

Unfete beiben Sotfteflungen bei Herrn SameS S°ur»
talej unb SJtabame Se Srün finb fefir wofil ausgefallen;
bie angefefienften Scrfonen, fiiefige unb frembe, audj bie

erften Sünftter waren jugegen, fo baß nun bie ©adje fefir
gut aufgenommen ift; idj fiabe nun wafirfdjeinlicfi einen

fefir fdjönen ©aat, unb fobalb bieß ricfitig ift, fo werben

bte öffenttictjen Sorfteflungen anfangen. ©S freut micfi

gar fefir, bafi jebermann, unb befonberS bie Sünftter fo

wofil jufrieben finb. Stod) fiabe idj mefirere anbere Sriüat»
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durch die Lüfte geschleppt, und andere von oben herab in
die Flammen geschmissen. Dabei Paradiren die drolligsten

Thiere aller Art, fliegend, hüpfend, fich balgend, alles im

buntesten Gebrüll und Gelürm, man weiß nicht, wo man

Hinsehen oder hören soll
Es ist schmählich, wie der Sonntag hier profanili

wird; keinem lebendigen Menschenkinde würde hier in
Sinn kommen sein, daß der gestrige Tag ein Gottes-Tag
gewesen sei. Das nämliche Fahren mit allen Arten von

Fuhrwerken, wie andere Tage; die offenen Läden, das

Arbeiten in allen Fächern, bis auf's Anstreichen der Häuser,
das Ausschreyen, Kochen, Braten auf offenen Plätzen, die

Vergnügungen, kurz alles hatte das Gepräge einer Messe,

und nicht eines Sonntags; es ärgerte mich gewaltig.
Ueberhaupt gefällt mir Paris bis dato gar nicht; jede

Gasse sieht fich der andern ähnlich; ein enges, buntes,
überladenes und schmutziges Chaos; hie und da ein prächtiger

Palast, aber oft versteckt oder vermengt mit dem

übrigen; ein immerwährendes Treiben und Jagen,
entweder nach Gold oder nach Genuß; dann wieder eine

Menge, denen man die Langeweile dick auf den Gesichtern

bemerkt.

Den 20.
Unsere beiden Vorstellungen bei Herrn James Pour-

talez und Madame Le Brün sind sehr wohl ausgefallen;
die angesehensten Personen, hiesige und fremde, auch die

ersten Künstler waren zugegen, so daß nun die Sache sehr

gut aufgenommen ist; ich habe nun wahrscheinlich einen

sehr schönen Saal, und sobald dieß richtig ist, so werden

die öffentlichen Vorstellungen anfangen. Es freut mich

gar fehr, daß jedermann, und besonders die Künstler so

wohl zufrieden sind. Noch habe ich mehrere andere Privat-
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Sorfteflungen oerfpredjen muffen. 3ubem erwarte idj jeben

Sag Seridjt oon ber ^ergogin oon Sertfi, weldjeS jefit,

wegen bem fieutigen ©reueltag (Slnniüerfaire ber ©rmor»

bung SouiS XVI.), wo afle Sfieater gefdjloffen finb, nidjt.

wofil gefcfietjen tonnte. Unfere ©adje fann nun nidjt
mefir fcfilecfit getjen, entWeber gut, ober fefir gut, weldjeS

bie 3ett lefiren wirb
Sie Sorfteflung bei Herrn ©abriet ©eleffert ift nodj

üorjüglitijer womöglidj als bie früfiern aufgenommen
worben. Sie erften Sünftter fiaben mir afle itjre 3«=
friebenfieit bejeugt, roie ^jßiccot, Sernet, ©erarb.

6.

SariS, 27. Sau. 1821.

Stun roieber ein SBörtdjen über SariS. — Sdj fann

bir nidjt genug fagen, roie fdjön unb liebeüofl id) fiier
befianbelt roerbe, unb eS ift eine ganj juoerläffige ©adje,

baß ber Son unb bte SefianblungSart unter unb bei ben

©toßen unnadjafimlidj ift. SBo routbe man j. S. einem

Sünfttet, ben man für feine Seiftungen bejafilt, reichlich

bejafilt, nocfi einen Sanfbefucfi oon ©eiten ber ganjen
©efeflfdjaft madjen'? Sieß gefefiafi mir bei jeber ©elegen»

fielt; unb außerbem roerben mir alle nur erfinnlidjen
greunbfdjaftsbienfte geleiftet. SJtit ben ©roßen bin idj
Döflig im Steinen, roie eS aber mit ben anbern ftefien roirb,
roerben bie öffentlidjen Sorfteflungen lefiren, unb ba üer=

muttje idj, roirb eS fdjlimmer auSfetjen; auf jeben gafl
roerbe idj midj aber über atteS allfällig Söbelfiafte fjintoeg»

fefien. — ©S ift fonberbar, roie mein Slpfienjeflermäbdjen,
ober oietmefir unfer liebes Suife, überall unb immer ben

SreiS baoonträgt. Horaäe Sernet tfiat jüngftfiin roie ein

©audj — unb mußte roenigftenS eine fialbe Siettelftunbe ftefien
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Vorstellungen versprechen müssen. Zudem erwarte ich jeden

Tag Bericht von der Herzogin von Berry, welches jetzt,

wegen dem heutigen Greueltag (Anniversaire der Ermordung

Louis XVI.), wo alle Theater geschlossen sind, nicht

wohl geschehen könnte. Unsere Sache kann nun nicht

mehr schlecht gehen, entweder gut, oder sehr gut, welches

die Zeit lehren wird
Die Vorstellung bei Herrn Gabriel Delessert ist noch

vorzüglicher womöglich als die frühern aufgenommen
morden. Die ersten Künstler haben mir alle ihre

Zufriedenheit bezeugt, wie Piccot, Vernet, Gérard.

6.

Paris, 27. Jan. 1821.

Nun wieder ein Wörtchen über Paris. — Ich kann

dir nicht genug sagen, wie schön und liebevoll ich hier

behandelt werde, und es ist eine ganz zuverlässige Sache,

daß der Ton und die Behandlungsart unter und bei den

Großen unnachahmlich ist. Wo würde man z, B. einem

Künstler, den man für seine Leistungen bezahlt, reichlich

bezahlt, noch einen Dankbesuch von Seiten der ganzen

Gesellschaft machen? Dieß geschah mir bei jeder Gelegenheit;

und außerdem werden mir alle nur ersinnlichen

Freundschaftsdienste geleistet. Mit den Großen bin ich

völlig im Reinen, wie es aber mit den andern stehen wird,
werden die öffentlichen Vorstellungen lehren, und da

vermuthe ich, mird es schlimmer aussehen; auf jeden Fall
werde ich mich aber über alles allfällig Pöbelhafte hinwegsetzen.

— Es ist sonderbar, wie mein Appenzellermädchen,

oder vielmehr unser liebes Luise, überall und immer den

Preis davonträgt. Horaze Vernet that jüngsthin wie ein

Gauch — und mußte wenigstens eine halbe Viertelstunde stehen
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bleiben, unb bennodj fpridjt er feitfier immer baoon. Sei

Hrn. Srof. ©tapfer r) bin idj nun für immer in feine ge»

letjrte 3JtittroocfiS=©efeItfdjaft eingelaben; bei Hm. Stouge»

mont unb bei SJtab. Se Srün gefie idj ein unb aus, roie

bei Haufe/ f° audj bei fem. Sopograpfi Stunnet. Se»

fonbete ©inlabungen etfialte idj immer nodj, fo baß bis

jefit afleS auf bem fdjönften guße ift, unb immer nodj ift
mir nidjt baS geringfte Unangenefime roieberfafiren

Saju fiabe idj mandje befteflte Slrbeiten, fo baß icfi,

finb roir einmal eingericfitet, meine 3eit mit Shtfien Der»

roenben fann. Sin gar große ©prünge benfe idj aber gar
nidjt, benn SariS ift nidjt mefir baSfelbe, roie oor einigen

Safiren, bieS fagt Sebermann; unb baju fefie idj bodj

täglidj mefir, baß man toeit lieber nadj bemjenigen jagt/
roaS bie ©inne unb jroar bie grobem ©inne fifielt, fo

baß idj eS nidjt jufammen ju reimen roußte, roenn baS

einfadje, fdjlidjte, roie baS meinige ift, allgemein gut foflte
aufgenommen roerben; unb bie gebilbetc Slaffe fiefit in
feinem Serfiältniß mit ber übrigen

Ser Suiterie»@arten ifi mein SieblingS=Drt geroorben;
eS ift göttlich fdjön ba; idj fann mir nidjt benfen, baß

eS roaS impofantereS unb majeftätifcfiet geotbneteS in bet

SBelt geben fann; im ©ommet muß eS ba entjüdenb fein.

Hier fiefit man audj bie fdjöne unb große SBelt, unb roer

Suft unb Siebe fiat, bie Sractjt, ©leganj unb bie neuen

SJtoben ju ftubiren, ber fteile fidj nur fiier ein, unb er

roirb geroiß feine Stedjnung finben. SJtir fömmt eS aber

bodj oor, als rourbe bieS ©peftafel ju toeit getrieben, biefer

roirflidj unoernünftige Slufroanb gefit ju roeit, ein richtiges

') SBet getoefene SJtiniftet ber §elüetifcfien Stefiublif, ber
nadjfiet bis ju feinem Sobe in S«tiS toofinte.
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bleiben, und dennoch spricht er seither immer davon. Bei

Hrn. Prof. Stapfer bin ich nun für immer in feine

gelehrte Mittwochs-Gesellschaft eingeladen; bei Hrn. Rouge-
mont und bei Mad. Le Brün gehe ich ein und aus, wie

bei Hause, so auch bei Hrn. Topograph Brunner.
Besondere Einladungen erhalte ich immer noch, so daß bis

jetzt alles auf dem schönsten Fuße ist, und immer noch ist

mir nicht das geringste Unangenehme wiederfahren....
Dazu habe ich manche bestellte Arbeiten, so daß ich,

sind wir einmal eingerichtet, meine Zeit mit Nutzen
verwenden kann. An gar große Sprünge denke ich aber gar
nicht, denn Paris ist nicht mehr dasselbe, wie vor einigen

Jahren, dies sagt Jedermann; und dazu sehe ich doch

täglich mehr, daß man weit lieber nach demjenigen jagt,
was die Sinne und zwar die gröber« Sinne kitzelt, so

daß ich es nicht zusammen zu reimen wüßte, wenn das

einfache, schlichte, wie das meinige ist, allgemein gut sollte

ausgenommen werden; und die gebildete Klasse steht in
keinem Verhältniß mit der übrigen....

Der Tuilerie-Garten ist mein Lieblings-Ort geworden;
es ist göttlich schön da; ich kann mir nicht denken, daß

es was imposanteres und majestätischer geordnetes in der

Welt geben kann; im Sommer muß es da entzückend sein.

Hier sieht man auch die fchöne und große Welt, und wer

Lust und Liebe hat, die Pracht, Eleganz und die neuen

Moden zu studiren, der stelle sich nur hier ein, und er

wird gewiß seine Rechnung finden. Mir kömmt es aber

doch vor, als würde dies Spektakel zu weit getrieben, dieser

wirklich unvernünftige Aufwand geht zu weit, ein richtiges

') Der gewesene Minister der Helvetischen Republik, der
nachher bis zu seinem Tode in Paris wohnte.
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Setfiättniß fann id) mir fiiefiei nidjt benfen; jum ©lud
für eudj unb midj bin idj nur bloßer Seobadjter, unb idj
bin jufrieben, baß mein fdjlidjter Stod bennodj mit ©firen

aufgenommen ift. SBaS mir aber immer unb eroig auf

jebem ©pajiergang afle greube Derbittert, finb bie leiber

aflju häufigen Senfmäfiler beS SanbaliSmuS jener fdjredenS»

Dollen 3eit, bie roie böfe ©eifter ben Seffern bei jebem

Sritte oerfolgen. SBaS nüfit midj bie Sradjt unb SluSfidjt

oon ben ©lifeeifdjen gelbern nadj ben Suiterien? linfS
im Sorbergrunb ift ja ber tylafy SouiS XV., roo bie

Häupter beS SönigS XVI. unb feiner ©attin fielen, wo
baS ©djroert, oon Sanbiten unb Sigern gefütjrt, Sag unb

Stadjt nidjt rufite im SJtorben! — ©o ift eS überall: roo

man ftefit unb gefit, trittet biefeS ober jenes Silb auS jenen

©reueljeiten unS üor bie Slugen, unb toeg ift afleS, toaS

©äjönfieit in all ifirer Sunft uns anjutoden Derfuctjt.

7.

SariS, 20. gebr. 1820 (21).

Sdj fiabe ungefieuer gearbeitet; nun afier, ba idj beS

©rfotgeS geroiß bin, finb fcfion alle SJiüfifeligfeiten oer»

geffen. ©elfift mein Stfiümen fiat midj feit geflern oer»

laffen. ©S fömmt mir Dor, als roofle bie ©onne redjt

fdjön fdjeinen, barob fiabe idj meine fierjtidje gteube,
beinet unb ber lieben Sinber roegen; roaS midj anbetrifft,
fo mag eS fo gut fommen, als eS immer möglidj, fo
roerbe idj bte gteidje Defonomie gegen midj benufien, benn fie

frommt mir in aflen Hinfictjten. ©eib alle nun fröfitidj,
gutes SJtutfieS, roie idj eS audj bin; aber fauren ©djroeiß

fiat eS gefoftet, afier wie gefagt, eS fofl alles oergeffen

fein
Ser ©onftitutionel fagt am ©nbe: Monsieur Kcenig

sera bientöt ä la mode
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Verhältniß kann ich mir hiebei nicht denken; zum Glück

für euch und mich bin ich nur bloßer Beobachter, und ich

bin zufrieden, daß mein schlichter Rock dennoch mit Ehren

aufgenommen ift. Was mir aber immer und ewig auf
jedem Spaziergang alle Freude verbittert, find die leider

allzu häufigen Denkmähler des Vandalismus jener schreckensvollen

Zeit, die wie böse Geister den Bessern bei jedem

Tritte verfolgen. Was nützt mich die Pracht und Aussicht

von den Elisöeischen Feldern nach den Tuilerien? links
im Vordergrund ist ja der Platz Louis XV,, wo die

Häupter des Königs XVI, und feiner Gattin sielen, wo
das Schwert, von Banditen und Tigern geführt, Tag und

Nacht nicht ruhte im Morden! — So ist es überall: wo

man steht und geht, trittst dieses oder jenes Bild aus jenen

Greuelzeiten uns vor die Augen, und weg ist alles, was

Schönheit in all ihrer Kunst uns anzulocken versucht.

7,

Paris, 20. Febr. 1820 (21).

Ich habe ungeheuer gearbeitet; nun aber, da ich des

Erfolges gewiß bin, sind schon alle Mühseligkeiten
vergessen. Selbst mein Rhümen hat mich seit gestern

verlassen. Es kömmt mir vor, als wolle die Sonne recht

schön scheinen, darob habe ich meine herzliche Freude,
deinet und der lieben Kinder wegen; was mich anbetrifft,
so mag es so gut kommen, als es immer möglich, fo
werde ich die gleiche Oekonomie gegen mich benutzen, denn sie

frommt mir in allen Hinfichten. Seid alle nun fröhlich,
gutes Muthes, wie ich es auch bin; aber sauren Schweiß

hat es gekostet, aber wie gesagt, es soll alles vergessen

fein....
Der Constitutionel sagt am Ende: Nonsisur Hcenig

ssra bientôt à la mocks!
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8.

SariS, 6. SJtärj 1821.

Sdj fioffe unb wünfdje oom ©runbe meiner ©eele,

baß idj bir mit nädjftem redjt erfreulidje Seridjte ertfieilen

fönne, eS wäre eine wafire ©eelenluft für midj, beinet unb

ber fieben Sinbern roegen; benn an eudj einjig fiängt
meine ©eele, bieß roeiß am fieften ber liebe ©ott, ben ictj

tägficfi anfletje, mir beijuftefien; idj fiabe geroiß alles ge»

tfian, um fioffen ju bürfen, nun audj für mein Setragen,
in aller Hinfidjt, belofint ju roerben; unb biefen Sofin

fudje idj in nidjtS als in ber Hoffnung, eudj glüdlidj ju
madjen. SJtan mag eS mir glauben ober nidjt, ober eS

gar abgefdjmadt finben, afier geroiß ift es, baß idj jurüd»

gezogener nie gelebt fiabe als fiier in ber erften greuben»

ftabt; jeber ©olS, ben idj erjfiaren fann, madjt mir Ser»

gnügen, nidjt ©eijeS tjalber, fonbern als ©parpfennig für
bie lieben Sinber

9. (SariS, 12. SJtärj 1821).

10.

SariS, 17. SJtärj 1821.

Sie Slftien fteigen immer nodj, unb foflte eS nidjt tjöfier
gefien als jefiunb, fo rourbe baS fierauSfommen, roaS idj
immer glaubte, nämlidj: jufrieben oon tyaii% abjugefien.
Slllein audj mein erfter ©afi bleibt richtig, baß eS nie ju
beträcfitlicfien ©innatjmen füfiren fann, ba biefeS ©djaufpiel
bie geringere Slaffe nidjt anfpredjen fann, bie nur Harte»

quinabe unb glitterjeug ju fefien geroofint ift. Sagegen

fteigt bie 3ufriebenfieit bei ber fiöfiern täglid) mefir; geftern
wurbe nidjt nur ein ©emälbe, fonbern faft alle mit großem
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8.

Paris, 6. März 1821,

Ich hoffe und wünsche vom Grunde meiner Seele,

daß ich dir mit nächstem recht erfreuliche Berichte ertheilen

könne, es wäre eine wahre Seelenlust für mich, deinet und

der lieben Kindern wegen; denn an euch einzig hängt
meine Seele, dieß weiß am besten der liebe Gott, den ich

täglich anflehe, mir beizustehen; ich habe gewiß alles

gethan, um hoffen zu dürfen, nun auch für mein Betragen,
in aller Hinsicht, belohnt zu werden; und diesen Lohn

suche ich in nichts als in der Hoffnung, euch glücklich zu

machen. Man mag es mir glauben oder nicht, oder es

gar abgeschmackt finden, aber gewiß ist es, daß ich

zurückgezogener nie gelebt habe als hier in der ersten Freudenstadt;

jeder Sols, den ich ersparen kann, macht mir
Vergnügen, nicht Geizes halber, sondern als Sparpfennig für
die lieben Kinder

9. (Paris, l2, März 1821).

10.

Paris, 17. März 1821.

Die Aktien steigen immer noch, und sollte es nicht höher

gehen als jetzund, so würde das herauskommen, was ich

immer glaubte, nämlich; zufrieden von Paris abzugehen.

Allein auch mein erster Satz bleibt richtig, daß es nie zu

beträchtlichen Einnahmen führen kann, da dieses Schauspiel
die geringere Klaffe nicht ansprechen kann, die nur
Harlequinade und Flitterzeug zu sehen gewohnt ist. Dagegen

steigt die Zufriedenheit bei der höhern täglich mehr; gestern

wurde nicht nur ein Gemälde, sondern fast alle mit großem
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©ntljujiaSmuS beflatfdjt. ©in ©nglänber bringt atte Slbenb

neue ©efeflfdjaft, geftern fagte er mir, er rafte nidjt bis
ber Sefite unb bie Sefite ba gewefen fein werben. SBaS

idj bir fdjon früfier fagte, ift ganj gewiß, baß ^ari§ fo

überfdjwemmt ift üon aflen Slrten oon ©peftafeln, baß

nur burdj bie Seit unb eingejogene Sunbe baS ©ute

leudjten fann. Sn biefer Hinfidjt bin idj nun oöflig rutjig;
nidjt aber in politifdjer Hinfidjt, nidjt efien meiner Serfon
wegen, aber wenn ber Hiwmel nodj trüber werben foflte,
fo würbe mir bieS gewaltig fdjaben; id) fpüre bieS fcfion

weit mefir, als mir lieb ift. Sie Saffee'S, SefefabinetS jc.

finb alte fo angefüllt; eS ift in ben Seuten eine foldje

3eitungSwuftj, baß afleS übrige oerfiaflt; alle ©djaufpiele,
afleS übrige ift leer, fo baß idj mit meinen fteigenben

©innafimen redjt fefir jufrieben fein folle....
Slrbeit ift meine einjige greube, weil fie mit meinem

gewöhnlichen Seben im ©inflang ift. Sarüber Wirb aber

mandjeS oerabfäuint, baS wichtiger wäre; felbft 3er»
ftreuungen wären oielleidjt beffer, aHein feine einjige fpridjt
midj an; idj fefie in Slflem baS ewige pompöfe, eitle, ober»

flädjlidje ©inerlei, baS midj anefelt; überall fdjöne ©djminfe
unb feinen innern ©efialt. ©elbft bie ©atterie ift mir
ärgerlich.! bei ber Sarbinierex) oon Stapfiael, ein Sitb, baS

an Siebreij unübertrefflidj ift, gefit baS S«blifum fall
üorbei, eS witb nur nidjt eines SlideS gewürbigt; unb

oor einem 3oten=@emäIbe oon StubenS, baS an jebem

anbern Drte weggefdjafft würbe, ift ein immerwäfirenbeS

©eftüdjel oon SBeibern unb SJtännern unb Sinbern, baß

man fidj für bie ganje Station fdjämen muß. — ©o ift'S

') ®ie fiefannte „SRabonna Sarbiniere".
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Enthusiasmus beklatscht. Ein Engländer bringt alle Abend

neue Gesellschaft, gestern sagte er mir, er raste nicht bis
der Letzte und die Letzte da gewesen sein werden. Was
ich dir schon früher sagte, ift ganz gewiß, daß Paris fo

überschwemmt ist von allen Arten von Spektakeln, daß

nur durch die Zeit und eingezogene Kunde das Gute

leuchten kann. In dieser Hinsicht bin ich nun völlig ruhig;
nicht aber in politischer Hinficht, nicht eben meiner Person

wegen, aber wenn der Himmel noch trüber werden sollte,
so würde mir dies gewaltig schaden; ich spüre dies schon

weit mehr, als mir lieb ist. Die Kaffee's, Lesekabinets :c,

sind alle so angefüllt; es ist in den Leuten eine solche

Zeitungswuth, daß alles übrige verhallt; alle Schauspiele,
alles übrige ist leer, so daß ich mit meinen steigenden

Einnahmen recht sehr zufrieden sein solle....

Arbeit ist meine einzige Freude, weil sie mit meinem

gewöhnlichen Leben im Einklang ist. Darüber wird aber

manches verabsäumt, das wichtiger wäre; selbst

Zerstreuungen wären vielleicht besser, allein keine einzige spricht

mich an; ich sehe in Allem das ewige pompöse, eitle,
oberflächliche Einerlei, das mich anekelt; überall schöne Schminke
und keinen innern Gehalt. Selbst die Gallerie ist mir
ärgerlich! bei der Jardinière von Raphael, ein Bild, das

an Liebreiz unübertrefflich ist, geht das Publikum kalt

vorbei, es wird nur nicht eines Blickes gewürdigt; und

vor einem Zoten-Gemälde von Rubens, das an jedem

andern Orte weggeschafft würde, ist ein immerwährendes
Gestüchel von Weibern und Männern und Kindern, daß

man sich sür die ganze Nation schämen muß. — So ist's

') Die bekannte „Madonna Jardinière",
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in Slflem, ber nationale ©inn fpridjt ftdj überall feiner

friüolen ©rjiefiung nadj auS. SJtan muß fictj bafier gar
nicfit oerwunbern, wenn bie fiiefigen 3teoolutionen ben

©fiarafter beS SluSgelaffenen unb ©räßlidjen annefimen,

wäfirenb fie fidj in anbern Sänbern mit Drbnung unb

Stufie madjen; baS SluSarten bei ber ©ntwidlung liegt in
ber moralifdjen Silbung ober oielmefir Serbtlbung....

11.

SariS, 25. SJtärj 1821.

3ied)t gern werbe idj erftenS an SJtabame D'Srenan
fdjreiben; fdjon lange fiabe idj SJtabame Saffin nidjt ge»

fefien, inbem idj mefirere Sage auf bem Her309^^en
©djloffe jubradjte, wo idj eine Sefdjreifiung biefer Srioat'
©atterie madje; unb bann bin wegen einigen 3eidj=

nungen fefir preffiert, audj fann biefe unb jene ©inlabungen

nidjt abletjnen, wie j. S. bie geftrige in bie ©ifiung beS

franjöfifdjen SnftituteS ber Sünfte unb SBiffenfdjaften.

Sludj ba fefie idj, wie bie SBelt überall an bem nämlidjen
Uebel leibet. Seine ©tnfadjfieit mefir; aüeS in biploma»

tifdjer ©infleibung; oor lauter Säumen fiefit man ben

SBalb nidjt; wegen einem SBort bafgt man fidj fierum
unb läßt bie Hauptfadje bei ©eite. Sei aller Seibenfdjaft,

Heftigfeit unb ©itelfeit, aflfäflig fdjöne gloSfeln, afier fein

Serftanb in nidjtS!
©o erfdjeint mir biefeS ganje Snftitut als eine prädj»

tige ©djale, faft ofine Sern, ober wenigftenS ein Derfiunjter.
SJtorgen gefie idj ju ©roS & ©erarb; bie Seute fudjen

midj ju gewinnen, warum weiß idj nidjt. Sermutfilidj
fiaben fie SBinb, baß idj oft beim §erjog fiin

Sm ©runbe firaudjt eS Diefleidjt nicfitS weiter als gutes

SBetter, um meinen Unmutfi ju fiefdjwidjtigen. — SaS
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in Allem, der nationale Sinn spricht stch überall seiner

frivolen Erziehung nach aus. Man muß sich daher gar
nicht verwundern, wenn die hiesigen Revolutionen den

Charakter des Ausgelassenen und Gräßlichen annehmen,

während sie sich in andern Ländern mit Ordnung und

Ruhe machen; das Ausarten bei der Entwicklung liegt in
der moralischen Bildung oder vielmehr Verbildung....

11.

Paris, 25. März 1321.

Recht gern werde ich erstens an Madame O'Brenan
schreiben; schon lange habe ich Madame Pasfin nicht

gesehen, indem ich mehrere Tage auf dem Herzoglichen

Schlöffe zubrachte, wo ich eine Beschreibung dieser Privat'
Gallerie mache; und dann bin wegen einigen

Zeichnungen sehr pressiert, auch kann diese und jene Einladungen
nicht ablehnen, wie z. B. die gestrige in die Sitzung des

französischen Institutes der Künste und Wissenschaften.

Auch da sehe ich, wie die Welt überall an dem nämlichen
Uebel leidet. Keine Einfachheit mehr; alles in diplomatischer

Einkleidung; vor lauter Bäumen sieht man den

Wald nicht; wegen einem Wort balgt man sich herum
und läßt die Hauptsache bei Seite. Bei aller Leidenschaft,

Heftigkeit und Eitelkeit, allfällig schöne Floskeln, aber kein

Verstand in nichts!
So erscheint mir dieses ganze Institut als eine prächtige

Schale, fast ohne Kern, oder wenigstens ein verhunzter.

Morgen gehe ich zu Gros 6 Gerard; die Leute suchen

mich zu gewinnen, warum weiß ich nicht. Vermuthlich
haben sie Wind, daß ich oft beim Herzog bin

Im Grunde braucht es vielleicht nichts weiter als gutes

Wetter, um meinen Unmuth zu beschwichtigen. — Das
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afiet roitb auf jeben gafl eine ^>aubtfoIge meinet Steife

fein, baß icfi bie gtanjofen ätget benn je fiaffen roetbe.

Smmet nocfi üetgetjt fein Sag, roo idj nidjt gejtoungen
roerbe, fie oon ganjer ©eele ju oeradjten, einige fefir
roenige ausgenommen. Ser bümmfte ©treidj in meinem

ganjen Seben ift ber, midj in biefeS Dttergejüdjte fiinein»
geroagt ju fiafien, mit meinem einfadjen redjtlidjen ©inn,
roo idj alfo mit ber midj nun umgebenben SBelt in be=

ftänbigem SJiißlaut leben muß.

Unb fiiermit roirbS geroiß nidjt beffer fommen, efienber

fdjlimmer, ba idj mid) in biefer Hinfidjt immer mefir auf»

gereijt füfite. ©o oft idj aber immer fann, fo lege idj
midj roo möglidj auf's Sadjen, roie idj eS audj nie anberS

tfiun foflte

12.

SariS, 31. SJtärj 1821.

©troaS, baS mir gar unfäglidj greube madjt, finb bie

täglich anroadjfenben Sefteflungen oon 3eidjnungen; gerabe

roaS idj am liebften madje; idj fiabe nun fdjon eine Sifte
oon 42 fleinern unb größern. Sa idj nun erft gegen
5 Ufir ju SJtittag ffieife, fo fann idj redjt oiel ben Sag
über arbeiten, ausgenommen, baß idj bisroeilen burdj Se»

fudje gefiört roerbe

©eftern fiatte idj einen feetenüergnügten Slugenblid,
ber midj ganj ber SBelj roieber gab unb midj mit ifir auS»

föfinte, ©injig fpajierte idj burdj ben ©arten ber Suile»
rien, ber Slbenb roar fetjr fdjön, bie ©onne ging eben

unter ; eine SJtenge wilbet Saufien fefiten fidj auf bie fiofien
Säume, bie SBalbfänget fangen itjre Slbenblieber unb bie

lilienweißen ©djwäne gleiteten burdj bie großen SBaffer»
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aber wird auf jeden Fall eine Hauptfolge meiner Reise

sein, daß ich die Franzosen ärger denn je hassen werde.

Immer noch vergeht kein Tag, wo ich nicht gezwungen
werde, sie von ganzer Seele zu verachten, einige sehr

wenige ansgenommen. Der dümmste Streich in meinem

ganzen Leben ist der, mich in dieses Ottergezüchte hineingewagt

zu haben, mit meinem einfachen rechtlichen Sinn,
wo ich also mit der mich nun umgebenden Welt in
beständigem Mißlaut leben muß.

Und hiermit wirds gewiß nicht besser kommen, ehender

schlimmer, da ich mich in dieser Hinsicht immer mehr
aufgereizt fühle. So oft ich aber immer kann, so lege ich

mich wo möglich auf's Lachen, wie ich es auch nie anders

thun sollte

12.

Paris, 31. März 1821.

Etwas, das mir gar unsäglich Freude macht, sind die

täglich anwachsenden Bestellungen von Zeichnungen; gerade

was ich am liebsten mache; ich habe nun schon eine Liste

von 42 kleinern und größern. Da ich nun erst gegen
5 Uhr zu Mittag speise, so kann ich recht viel den Tag
über arbeiten, ausgenommen, daß ich bisweilen durch
Besuche gestört werde

Gestern hatte ich einen seelenvergnügten Augenblick,
der mich ganz der Welz wieder gab und mich mit ihr
aussöhnte. Einzig spazierte ich durch den Garten der Tuilerien,

der Abend war sehr schön, die Sonne ging eben

unter; eine Menge wilder Tauben setzten sich auf die hohen

Bäume, die Waldsänger sangen ihre Abendlieder und die

lilienweißen Schwäne gleiteten durch die großen Wasser-
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berten; fiie unb ba fpielte fdjon baS freunblidje ©rün in
ben Heden unb auf bem ausgebreiteten Stafen. ©S fiatte

midj innig ergriffen, afier audj meine ©efinfudjt gefteigert.

©ie wirb afier nodj lange nidjt fdjtagen, bie fuße ©tunbe
beS SBteberfefin'S; benn id) ftefie nun oöflig in Stequifition;
6iS eS nun ber gnäbigen grau Herjogin oon Serrp ge=

fallen wirb, mid) abfegten ju laffen, muß idj fiarren.
Sen 1. Slpril.

SBir madjten fieute einen SluSflug nacfi SJtontmartre

unb überfafien ba mit einem Slid bie tugenbreicfie

SönigSftabt; foflte idj länger fiier Derweilen muffen, als

mir lieb ift, fo fiabe idj im ©inn, üon biefem ©tanb»

punfte auS ein Sanorania ju jeicfinen unb in Supfer ju
bringen, WeldjeS gewiß fiödjft einträglich fein toürbe, be»

fonberS ba fiier nicfitS biefer Slrt gemacfit toorben ift.
Sei biefer ©elegenfieit beftiegen roir bie bortige SBarte

beS Selegrafifien, unb roir fiatten baS ©aubium, ifin be»

arbeiten ju fefien. Ser ©aal ift jiemlidj geräumig unb

fielt; brei Stöfiren mit gerngläfern gefien nadj Slußen fiin,
auf bie benaefibarten Selegrafifien gerictjtet. Sn ber SJtitte

beS ©aaleS ift ber Selegrapfi im Sieinen, roie eS ob bem

Sadj im ©roßen ift; fo roie nun biefer Steine bearbeitet

wirb, leitet bie SJtafcljinerie ben ©roßen oben. Sluf einem

Sifdjdjen liegt ein Sudj, in weldjeS jeber Sudjftafie ber

Sorrtfponbenj nebft ber 3eit in SJttnuten eingetragen
wirb. Sn ber einen Stöfjre roirb betradjtet, roaS fömmt;
bann roirb fogleid) ber Selegrapfi gerichtet unb fogleid)

butdj bie entgegengefefite Stöfire nadjgefefien, ob ber roeitere

Selegrapfi ridjtig üerftanben fiabe. Sieß atteS gefit fo

fdjnetl, baß in 3eit jroei unb einer fialben SJtinute ein

Seridjt Don SariS nadj ©alaiS gefit, roeldjeS über 60 ©tun»
ben baüon entfernt ift. — Sri jebem Selegrafifien finb
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decken; hie und da spielte schon das freundliche Grün in
den Hecken und auf dem ausgebreiteten Rasen. Es hatte

mich innig ergriffen, aber auch meine Sehnsucht gesteigert.

Sie wird aber noch lange nicht schlagen, die süße Stunde
des Wiedersehn's; denn ich stehe nun völlig in Requisition;
bis es nun der gnädigen Frau Herzogin von Berry
gefallen wird, mich abfegten zu lassen, muß ich harren.

Den 1. April.
Wir machten heute einen Ausflug nach Montmartre

und übersahen da mit einem Blick die tugendreiche

Königsstadt; sollte ich länger hier verweilen müssen, als

mir lieb ist, fo habe ich im Sinn, von diesem Standpunkte

aus ein Panorama zu zeichnen und in Kupfer zu

bringen, welches gewiß höchst einträglich sein würde,
besonders da hier nichts dieser Art gemacht worden ist.

Bei dieser Gelegenheit bestiegen wir die dortige Warte
des Telegraphen, und wir hatten das Gaudium, ihn
bearbeiten zu sehen. Der Saal ist ziemlich geräumig und

hell; drei Röhren mit Ferngläsern gehen nach Außen hin,
auf die benachbarten Telegraphen gerichtet. In der Mitte
des Saales ift der Telegraph im Kleinen, wie es ob dem

Dach im Großen ist; so wie nun dieser Kleine bearbeitet

wird, leitet die Maschinerie den Großen oben. Auf einem

Tischchen liegt ein Buch, in welches jeder Buchstabe der

Korrespondenz nebst der Zeit in Minuten eingetragen
wird. In der einen Röhre wird betrachtet, was kömmt;
dann wird sogleich der Telegraph gerichtet und sogleich

durch die entgegengesetzte Röhre nachgesehen, ob der weitere

Telegraph richtig verstanden habe. Dieß alles geht so

schnell, daß in Zeit zwei und einer halben Minute ein

Bericht von Paris nach Calais geht, welches über 60 Stunden

davon entfernt ist. — Bei jedem Telegraphen sind
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jroei inftruirte SJtänner, bie äußerfl ejaft fein muffen ; benn

ein einjiger gefiler fiemmt bie Sorrefponbenj auf ber ganjen
Sinie. ©ie fiaben ifire SBarnungS» unb 3tutje=3eidjen;
aflein oon bem Snfialt ber Sorrefponbenj fennen fie nidjtS,
ba ifinen ber ©djlüffel ju ben H'^oglfipfien fetjlt; biefer
finbet fidj nur bei bem betreffenben SJtinifterium unb wirb
fefir gefieim getjalten. Sie 3atjl bet bilbenben 3eidjen
obet Sudjftaben belauft fidj auf 99.

Son SJtontmartre aus tonnte man ganj tyaiiZ ju»
fammenfdjießen, es ift baSfelbe nod) fialb jerftört üon ben

StttUrten im Satjte 1813. Set Setg wutbe bennjumalen
befefligt; jefit fiefit man oon ©täben unb ©djanjen nidjtS
mefir, nur nodj bie burdjlödjerten SJtauern ber alten Sirdje,
bie übrigen ©ebäube unb ©arten wurben niebergeriffen.
Ser Horijont beträgt in feiner UmfreiSlinie gegen 70 unb
in feinem Siameter 22 ©tunben. Ser fonberbar fdjlän»
geinbe Sauf ber ©eine jeigt fidj auf ber ©aflerie beS

Selegrapfi fefir beutlidj. Stußer SariS ftetjt man eine

SJtenge bebeutenber Drte, wie j. S. ©t. ©loub, SincenneS,
©t. SentS, jc unb bie ©trede fdjeint unermeßlich

13.

SariS, 7. Slptit 1821.

Srtanon. Stbfdjeu! Steiget! unb enblid) eine SBefi»

muttj ofine ©leidjen ergriff mid), als idj alle biefe ©djöpfungen
beS UefiermutfiS unb ber Soflfieit überfefien fiatte. SllleS

in ber SBelt fiat feine ©ränjen, nur bieß fiier nidjt. Ser
Soloß ift aflju groß, er wirb unb muß in Stuinen über»

getjn-, benn fogar Stapöleon wollte bie nötfiigen fiunbert
SJtitlionen nidjt barauf oerwenben, um baS ©djloß be»

wofinbar ju madjen. — Ser fdjredlidjfte ©ebanfe bei

biefem allem ift ber, baß ofine bieß SerfattteS unb Srianon
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zwei instruirte Männer, die äußerst exakt sein müssen; denn

ein einziger Fehler hemmt die Korrespondenz auf der ganzen
Linie. Sie haben ihre Warnungs- und Ruhe-Zeichen;
allein von dem Inhalt der Korrespondenz kennen sie nichts,
da ihnen der Schlüssel zu den Hieroglyphen fehlt; dieser

findet sich nur bei dem betreffenden Ministerium und wird
sehr geheim gehalten. Die Zahl der bildenden Zeichen
oder Buchstaben beläuft sich auf 99.

Von Montmartre aus könnte man ganz Paris
zusammenschießen, es ist dasselbe noch halb zerstört von den

Alliirten im Jahre 1813. Der Berg wurde dennzumalen
besestigt; jetzt sieht man von Gräben und Schanzen nichts
mehr, nur noch die durchlöcherten Mauern der alten Kirche,
die übrigen Gebäude und Gärten wurden niedergerissen.
Der Horizont beträgt in seiner Umkreislinie gegen 70 und
in seinem Diameter 22 Stunden. Der sonderbar schlängelnde

Lauf der Seine zeigt sich auf der Gallerie des

Telegraph sehr deutlich. Außer Paris sieht man eine

Menge bedeutender Orte, wie z. B. St. Cloud, Vincennes,
St. Denis, :c. und die Strecke fcheint unermeßlich

13.

Paris, 7. April 1821.

Trianon. Abscheu! Aerger! nnd endlich eine Wehmuth

ohne Gleichen ergriff mich, als ich alle diese Schöpfungen
des Uebermuths und der Tollheit übersehen hatte. Alles
in der Welt hat seine Gränzen, nur dieß hier nicht. Der
Koloß ist allzu groß, er wird und muß in Ruinen
übergehn; denn sogar Napoleon wollte die nöthigen hundert
Millionen nicht darauf verwenden, um das Schloß
bewohnbar zu machen. — Der schrecklichste Gedanke bei

diesem allem ist der, daß ohne dieß Versailles und Trianon
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Wir oermutfilidj ifit nur gar nidjt wiffen würben, waS baS

SBort Steoolution ift. Sa liegt ber ©toff jener Sftanje,
bie nun bie SBelt üerjefirt; ber ganje SteüoIutionSfrieg im

oergangenen, gegenwärtigen unb jufünftigen (benn es ift
nodj nidjt auS) fiat feinen anbern eigentlidjen Urgrunb,
als SerfaifleS unb Srianon! — Sonftttutionen finb frei»"
lidj bie einjigen SOtittel gegen bergleidjen SluSartungen;

fo lange aber baS SBort Stedjtlidjfeit nur ein leerer ©djall
ift, fo fommen Wir üermutfilidj burdj bie Sonftttutionen
üom Stegen in bie Sraufe; wir roerben alfo roieber naß,

nur auf eine anbere Slrt

14.

SariS, 10. Slpril 1821.

©eftern (alfo in 4 Sagen), erfiielt idj beinen Srief
Dom 5. @s ift nun eine für immer ausgemachte ©adje,
baß idj bie granjofen nidjt mag, nie mödjte unb nie mögen
werbe. Sdj tjatte fie oon jefier ganj rictjtig beurtfieilt; eS

ift bieß ein eitles, friooteS, efelbummeS, unb tjöflidj»grobeS

Solf, baS weber ©ott, nodj SBort, nodj Stedjtlidjfeit, nodj
nidjtS fennt, baS irgenb einer Sugenb ätjnlid) fiefit unb

fomit Suttftttm!

Herr 3um Srunnen') ift Don grutigen, er ift ber erfte

unb befte Sopograptj fiier, nodj jung, unoerfieiratfiet, fiat
fictj fdjon ein fdjöneS fiei ©eite gelegt, unb Derbient tag»

lidj wenigftenS feine 6—7 SouiSb'or. ©S ift alfo einjig
aus Stehe ju mir, baß er fidj mit mir oereinigen will.

') Son bet ©efdjäftSbetbinbung Sönig'S mit bemfefbcn wat
in einem ftüfietn Stiefe beiläufig bie Stebe.
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wir vermuthlich itzt nur gar nicht wissen würden, was das

Wort Revolution ist. Da liegt der Stoff jener Pflanze,
die nun die Welt verzehrt; der ganze Revolutionskrieg im

vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen (denn es ist

noch nicht aus) hat keinen andern eigentlichen Urgrund,
als Versailles und Trianon! — Konstitutionen sind frei-'
lich die einzigen Mittel gegen dergleichen Ausartungen;
so lange aber das Wort Rechtlichkeit nur ein leerer Schall
ist, so kommen wir vermuthlich durch die Konstitutionen
vom Regen in die Traufe; wir werden also wieder naß,

nur auf eine andere Art

14.

Paris, 10. April 1821.

Gestern (also in 4 Tagen), erhielt ich deinen Brief
vom 5. Es ist nun eine für immer ausgemachte Sache,

daß ich die Franzosen nicht mag, nie mochte und nie mögen
werde. Ich hatte sie von jeher ganz richtig beurtheilt; es

ist dieß ein eitles, srivoles, ekeldummes, und höflich-grobes
Volk, das weder Gott, noch Wort, noch Rechtlichkeit, noch

nichts kennt, das irgend einer Tugend ähnlich sieht und

somit Punktum!

Herr Zum Brunnen ^ ist von Frutigen, er ist der erste

und beste Topograph hier, noch jung, unverheirathet, hat
fich fchon ein schönes bei Seite gelegt, und verdient täglich

wenigstens feine 6—7 Louisd'or. Es ist also einzig
aus Liebe zu mir, daß er sich mit mir vereinigen will.

') Von der Geschäftsverbindung König's mit demselben war
in einem frühern Briefe beiläufig die Rede,
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15.

SariS, 16. Slpril 1821.

SJtorgenS geben wir bie erfte Sorfteflung im SalaiS
Stofial; mein Slffocie fiat fieut alles fo nett fieforgt, baß

idj ben ganjen Sag ungeftört arbeiten fonnte.

gür bie Herjogin oon Serrp fiabe idj fdjon 8 fleinere

unb größere Seidjnungen unb ©ouadjeS in Sereitfcfiaft, fo

baß idj nun fdjon beim erften Stufgebot mit ©firen beftefien

fann. Sludj bie ©rflärung madjt Hen ®- x*$t W°u,
fo baß idj nun audj fiie unb ba midj SlbenbS erfiolen
fann

16.

SariS, 24. Slpril 1821.

Sn Sefleüifle (einem Sorfe) fpiefen wir in einem Saffee»

©arten ju SJtittag. Sa fpieS, tranf unb tanjte ber Safin»

fiagel, obfdjon eS Dfterfonntag war, wo in ber ©tabt afle

Sfieater jc gefdjloffen toaren. Ueberfiaupt, wenn man fictj

einen redjten Segriff Don ber fiiefigen SolfSmenge madjen

roitt, fo muß man ©onntagS Dor bie Sarriete tjinauS;
ba finb alle ©ttaßen auf eine fialbe ©tunbe roeil übetfät
mit ber geringeren SolfSflaffe, fo roie bei uns, roenn

Semanb gefangen ober geföpft roirb; unb bergleidjen Sar=
rieten finb 34 an ber 3afil. Sabei finb alle Suftörter,
Saffee, SittarbS, SBein» unb Sierfefler, alle gepfropft Doli.

Sömmt man oon ba nadj ben SouleoarbS, fo ift ba roieber

alles ooltgejpidt; in ben Suilerien ©arten, ©fiampS

©KfeeS, SalaiS ropal, Sarbin beS SlanteS jc aucfi toieber

alles Doli. Heute ^atte la) einige üergnügte Slugenblide
fiei einer Suftroanblung butefi ben ©atten bet SuiletieS;
bie fdjönen SJtatonierS unb Sinben finb nun belaubt, uub

bie Saufenbe oon Siolen unb SilaS buften fo fierrtidj,
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IS.

Paris, 16. April 1821.

Morgens geben wir die erste Vorstellung im Palais
Royal; mein Afsoci« hat heut alles so nett besorgt, daß

ich den ganzen Tag ungestört arbeiten konnte.

Für die Herzogin von Berry habe ich schon 8 kleinere

und größere Zeichnungen und Gouaches in Bereitschaft, so

daß ich nun schon beim ersten Aufgebot mit Ehren bestehen

kann. Auch die Erklärung macht Herr B. recht schön,

so daß ich nun auch hie und da mich Abends erholen
kann

16.

Paris, 24. April 1821.

In Belleville (einem Dorfe) spiesen wir in einem Kaffee-
Gurten zu Mittag. Da spies, trank und tanzte der Jahnhagel,

obschon es Ostersonntag war, wo in der Stadt alle

Theater :c. geschloffen waren. Ueberhaupt, wenn man sich

einen rechten Begriff von der hiesigen Volksmenge machen

will, fo muß man Sonntags vor die Barrière hinaus;
da sind alle Straßen auf eine halbe Stunde weit übersät

mit der geringeren Volksklaffe, so wie bei uns, wenn

Jemand gefangen oder geköpft wird; und dergleichen
Barrieren sind 34 an der Zahl. Dabei find alle Lustörter,
Kaffee, Billards, Wein- und Bierkeller, alle gepfropft voll.
Kömmt man von da nach den Boulevards, so ist da wieder

alles vollgespickt; in den Tuilerien - Gärten, Champs

Elisèes, Palais royal. Jardin des Plantes zc. auch wieder

alles voll. Heute hatte ich einige vergnügte Augenblicke

bei einer Lustwandlung durch den Garten der Tuileries;
die schönen Maroniers und Linden sind nun belaubt, und

die Tausende von Violen und Lilas duften so herrlich,
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baß baS feei$ unb bie ©eele redjt erquidt roirb; für
Siefienbe mag eS ba befonberS anmutfiig fein, ba außer

biefem eine SJtenge Sauben in ben ©ipfeln ber Säume

iljr girrenbeS ©piet treiben, unb Stadjtigaflen in bunfeln

3weigen tjeflauf fingen. Salb nun finb bie Sulpen ba

an ber SageSorbnung, bie in großen Seelen aufgeftellt,
bie bunflen Sartfiien lieblidj unterbredjen werben.

Sie Sorfteflung bei ber grau Herjogin oon Serrp fiat
nun biefen Slbenb um 1/2 9 Ufir ftattgefiabt; bie ganje
föniglidje gamilie war jugegen bis an ben Sitten,1) bet

immet unpäßlidj ift. Stadj ber ©ifiung befpradj fidj bie

Herjogin unb ber feeipti ü. Stngouleme nocfi lange mit
mir; fo baß icfi. barüber mein mitgebrachtes Sortefeuifle

ganj in ber 3erftreuung üergaß; ba fam bie Herjogin
jurüd unb fagte mir : «A propos, M. Koenig, j'ai vu chez

M. le Duc d'Orleans des dessins de vous, dont je suis

enchantöe.» Sa merfte idj ben ©paß, polte mein Sorte»
feuitle fier unb übergab eS ifir: «Voilä ce que je voulais
dire.» ©ie fdjeint überfiaupt gutmütfiig, fo wie ber Herjog
o. Stngouleme. SBaS midj gar fefir freute, ift, baß ber

Herjog o. DrteanS audj jugegen war, benn eS war nun
baS 4te SJtai, baß er baS Siapfianorama befafi. ©r fiat micfi

eingelaben auf feinen Sanbfifi, wofiin er morgen oereist,
unb eS ift möglidj, baß idj auf einige Sage bafiin gefie.

— Sen fleinen Sorbeau fiabe idj audj gefefien; er fiefit
auS wie jebeS anbere ©firiftenfinb, wenn es gleidjwofil
nädjfte SBocfie ben ©taat jwei SJJiflionen foflet. ©eine

SBagle, fein Sinberwägeli unb fein anbereS Sett finb bocfi

wirftidj prädjtig; baS SBägeli ift ein Siminutio eines ge»

wöfinlidjen großen ©oufie, aber foftbar oergolbet. Sluf

Sönig Subtoig XVIIL, geb. 1755.

Serner 2Wd)enf>ud) 1883. 15
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daß das Herz und die Seele recht erquickt wird; für
Liebende mag es da besonders anmuthig sein, da außer

diesem eine Menge Tauben in den Gipfeln der Bäume

ihr girrendes Spiel treiben, und Nachtigallen in dunkeln

Zweigen hellauf singen. Bald nun sind die Tulpen da

an der Tagesordnung, die in großen Beeten aufgestellt,
die dunklen Parthien lieblich unterbrechen werden.

Die Vorstellung bei der Frau Herzogin von Berry hat
nun diesen Abend um '/z 9 Uhr stattgehabt; die ganze

königliche Familie war zugegen bis an den Alten/) der

immer unpäßlich ist. Nach der Sitzung besprach sich die

Herzogin und der Herzog v. Angoulsme noch lange mit
mir; so daß ich. darüber mein mitgebrachtes Portefeuille
ganz in der Zerstreuung vergaß; da kam die Herzogin
zurück und sagte mir : «^, propos, U. Kosnig, j'si vu odo?

A. ls Du« ck'Ortsans àss àsssins às vous, cloni ss suis

snobantes.» Da merkte ich den Spaß, holte mein Portefeuille

her und übergab es ihr: ° Voilà os qus ss voulais
àirs.» Sie scheint überhaupt gutmüthig, so wie der Herzog

v. Angoulême. Was mich gar sehr sreute, ist, daß der

Herzog v. Orléans auch zugegen war, denn es war nun
das 4te Mal, daß er das Diaphanorama besah. Er hat mich

eingeladen auf seinen Landsitz, wohin er morgen vereist,
nnd es ist möglich, daß ich auf einige Tage dahin gehe.

— Den kleinen Bordeau habe ich auch gesehen; er sieht

aus wie jedes andere Christenkind, wenn es gleichwohl
nächste Woche den Staat zwei Millionen kostet. Seine

Wagle, sein Kinderwägeli und sein anderes Bett sind doch

wirklich prächtig; das Wügeli ist ein Diminutiv eines

gewöhnlichen großen Coup«, aber kostbar vergoldet. Auf

>> König Ludwig XVIII., geb. 1755.

Berner Taschenbuch 1883. 15
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ben Sortieren ift baS föniglidje SBappen unb in jeber

güflung ein Slmor mit bem SalmätDei8 m bei feanb.

Stud) bie neue föniglidje Sutfdje, bie ben alten Söfii am

gefttag nadj Notre Dame fitnfutfcfiiren foll, fiabe id) fefien

fönnen; fie ftrofit oon ©olb, girniß unb SJtalereien ; ber

SBagen ift jinnoberroftj, gebern, Siäber unb anbere Ser»

jierungen oergolbet. SieS SllleS ift fdjön unb gut; aber

baS Herj im Seibe blutete mir, als icfi bei biefer ©elegen»

fieit micfi oon ber Slngft unb gurdjtfamfeit übetjeugte, bie biet
ben fiödjften ©ipfel erreidjt. SBeldje SJtenge oon SBadjen:

oor bem ^ßataft, in bem ©orribor, Sorjimmern, Sreppen
unb fetbft in ben HauPiä'ntntern Sann bie SorfiajtS»

maßregeln; bann wieber ber unjütjlbare ©cfiwarm üon

©djlingeln unb Sagbie6en aller Slrt als Sebiente, Saufet

;c. Sie6er an ben erften Saum fiinauf, als fo ein Sefien

treiben, WenigftenS für midj!

17. (SariS, 4. SJtai 1821.)

18.

SariS, 7. SJtai 1821.

Unter ben jefiigen Slrbeiten finb brei fleine SranSpa»

rentS, bie Semanb als ©efdjenf für ben ruffifdjen Saifer
beftimmt fiat; eS ftnb: baS Slppenjeflermäbctjen (Stufe),
bie 3u9.er=SnpeHe unb bie SafobSfeuer. SaS erftere

Driginalgemälbe ift fefir gefdjäfit; oiete, befonberS Sünftter
fommen bloß biefer wegen; eS füllte in Sronje gemadjt

werben, gegen weldjen ftietbummen ©infafl idj abex pto»
teftitte. @S ift nun abet bieS Silbdjen jut SJtobe ge»

wotben, unb ba muß man einem granjofen ju gute fialten/
wenn er nidjt begreifen fann, baß eine ©adje ficfi wofil
in einer Slrt gut auSnefimen fann unb in einer an»
bern nidjt....
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den Portieren ist das königliche Wappen nnd in jeder

Füllung ein Amor mit dem Palmzweig in der Hand,
Auch die neue königliche Kutsche, die den alten Köbi am

Festtag nach IXûtrs vains Hinkutschiren soll, habe ich sehen

können; sie strotzt von Gold, Firniß nnd Malereien ; der

Wagen ist zinnoberroth, Federn, Rüder nnd andere

Verzierungen vergoldet. Dies Alles ist schön und gut; aber

das Herz im Leibe blutete mir, als ich bei dieser Gelegenheit

mich von der Angst und Furchtsamkeit überzeugte, die hier
den höchsten Gipfel erreicht. Welche Menge von Wachen:

vor dem Palast, in dem Corridor, Vorzimmern, Treppen
und selbst in den Hauptzimmern! Dann die

Vorsichtsmaßregeln; dann wieder der unzählbare Schwärm von

Schlingeln und Tagdieben aller Art als Bediente, Läufer

ic. Lieber an den ersten Baum hinauf, als so ein Leben

treiben, wenigstens für mich!

17, (Paris, 4. Mai 1821.)

18.

Paris, 7. Mai 1821.

Unter den jetzigen Arbeiten sind drei kleine Transparents,

die Jemand als Geschenk für den russischen Kaiser

bestimmt hat; es sind: das Appenzellermädchen (Luise),
die Zuger-Knpelle und die Jakobsfeuer. Das erstere

Originnlgemülde ist sehr geschätzt; viele, besonders Künstler
kommen bloß dieser wegen; es sollte in Bronze gemacht

werden, gegen welchen stierdummen Einfall ich aber pro-
testirte. Es ist nun aber dies Bildchen zur Mode
geworden, und da muß man einem Franzosen zu gute halten^

wenn er nicht begreifen kann, daß eine Sache sich wohl
in einer Art gut ausnehmen kann und in einer

andern nicht....



227

©eftern war idj in SerfailleS, um bie SBafferwerfe

fpielen ju fetjen, roeldjeS jäfirlidj ein» ober jroeimal ge»

fdjiefit. ©S gefit biefe Sradjt über aflen menjcfilidjen

Segriff unb fofl aHe§ treit übertreffen, roaS irgenb biefer

Slrt in ber SBelt gefefien roirb. — Ser ungefieure ©arten

ift in aflen ©den gejtert auf bie mannigfaltigen Strien oon

SBafferfünften. SaS Saffin Steptun enffialtet einjig 100

©ptingbrannen, Don benen ber gtößete Sfieil roenigftenS

bie ©röße jenes in Dberrieb :) fiat; Diele afier finb 5 bis
6 SJtai größer. — SBcit granbiofer ift baS ©djilffiaffin;
eS formirt einen SreiS oon ©djilf, ans beffen SJtitte toeit

üfier tjunbert Springbrunnen, alle bidjt anetnanber ppra»

mibalförmig in bie Suft fprifien; ber SBafferftaufi formirt
bann eine ©arbe, bie rounberfdjön fidj ausnimmt. Son
ber Sritif beS SilbeS, roo bte Sröten bie guten Sinber

anfpeien, fomme idj gerne jurüd; benn in ber SluSfülj»

rung roar biefe ©ruppe fo fierrlidj, baß roir uns nidjt
fatt fetjen fonnten. Sie Sunftroerfe erforbern ju oiet

SBaffer, als baß fie alle mii einanber fpielen fönnen, jum
©lud fannte id) ben Dber=Sireftor, ber midj begleitete
unb midj immer bafiin füfirte, roo eine neue ©rfcfietuung

gefdjefien foflte; auf biefe Sitt fafi idj afleS in feinet fiödjften

©djönfieit....
©ine fefit fdjöne Vue oon ©enf ift eben fettig, aucfi

ein „©otteli" 2), batb folgen aucfi anbete, ju benen ictj

jefit gute Dtiginate fiiet gefunben fiabe; bann muß audj
eineS üon fiiet, bet Pont-Neuf mit ben Suitetien, gemacfit

roetben, unb fomit roitb biefe futje 3eit fdjneH Det»

fliegen....

') ®aS öanbgut Cbetrieb bei Selfi, befannt burd) feinett
ungemöfinfid) fd)bnen unb ftarfen Springbrunnen.

2) SBafirfdjeintidj bie Sarfteflung einer Saufe.
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Gestern war ich in Versailles, um die Wasserwerke

spielen zu sehen, welches jährlich ein- oder zweimal
geschieht. Es geht diese Pracht über allen menschlichen

Begriff und soll alles weit übertreffen, was irgend dieser

Art in der Welt gesehen wird. — Der ungeheure Garten

ist in allen Ecken geziert auf die mannigfaltigen Arten von

Wasserkünsten. Das Baffin Neptun enthaltet einzig 100

Springbrunnen, von denen der größere Theil wenigstens
die Größe jenes in Oberried ') hat; viele aber sind S bis
6 Mal größer. — Weit grandioser ist das Schilfbassin;
es formirt einen Kreis von Schilf, aus dessen Mitte weit

über hundert Springbrunnen, alle dicht aneinander pyra-
midalförmig in die Luft spritzen; der Wasserstand formirt
dann eine Garbe, die wunderschön fich ausnimmt. Bon
der Kritik des Bildes, wo die Kröten die guten Kinder

anspeien, komme ich gerne zurück; denn in der Ausführung

war diese Gruppe so herrlich, daß wir uns nicht

satt sehen konnten. Die Kunstwerke erfordern zu viel
Wasser, als daß sie alle mit einander spielen können, zum
Glück kannte ich den Ober-Direktor, der mich begleitete
und mich immer dahin führte, wo eine neue Erscheinung

geschehen sollte; auf diese Art sah ich alles in seiner höchsten

Schönheit....
Eine sehr schöne Vus von Gens ist eben fertig, auch

ein „Gotteli" ^), bald folgen auch andere, zu denen ich

sehr gute Originale hier gefunden habe; dann muß auch

eines von hier, der ?ont>Xsuk mit den Tuilerien, gemacht

werden, und somit wird diese kurze Zeit schnell

verfliegen

') Das Landgut Oberried bei Belp, bekannt durch seinen
ungewöhnlich schönen und starken Springbrunnen.

2) Wahrscheinlich die Darstellung einer Taufe,
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19.

SariS, 9. SJtai 1821.

©S fdjeint faft als ob idj länger fiier bleiben roerbe;
eS roirb ©rnft roegen bem Sanorama oon SQriS, aflein
afleS im ©tiflen; bie nöttjige SBanberung ju bem ©tanb»

punft fiabe iep nun ooUenbet, unb idj erfläte mid) füt
jenen üom Sfiutme de Nötre-Dame; er ift freilidj ber

fdjroierigfte, aflein ber Sofalüoflfte, inbem ba nidjt nur
afle Hauptgebäube beutlidj in bie Slugen fpringen, fonbern
baS SBefentlidjfte, bie ©eine mit all' ifiten Stüden jeigt
fidj ganj beutlidj nehfl ifiren beibfeitigen OuaiS. gut
©elb ju Supfet»Sapiet, Stud, Supfetftedjet jc jc ßtaudje

idj nidjt ju fotgen, bieß ift mir oon ©cfiroeijerfreunben
jugefagt unb jroar ofine eS nadjfier jurüderftatten ju
muffen; fie roollen eS auf ein Senefice metnerfeitS auf
ben Serfauf anfommen laffen. Siefe Sunft»©pefulation
ift gegenwärtig üiefleicfit bie lucrattüfte, bie gebaajt unb

unternommen wetben fann, inbem fie etftlidj auf bie

gtanjofen, bann afiet auf bie gtemben betedjnet ift.
SJteine obgemelbten gteunbe glauben, baß eS mit eine Sitt

gottun fietbeifüfiten wetbe, weßfialb fie mit ben Sotfdjlag
beS SotJdjuffeS felbften madjten.

Theätce de la porte St-Martin. Sa War idj fcfion

einmal, wie idj eS audj früfier bir befdjrieben. Sludj fiier

ift Sottier baS einjige oorjüglidje ©ubjeft, er gefiel mir
aber weit minber, als baS erfte SJtai, wo idj ifin in feinen

fieften Stollen fafi. Sie Vaudevilles finb mir unerträglicfi;
eine Seierorgel ober biefe finb für midj ganj baS nämlidje.

Theätre Feydeau ift eines ber erjten unb befudjteften

wegen bem Saßfänger SJtartin, unb in ber Sfial ofine biefen

ifi afleS übrige fiödjft mittelmäßig, eine artige Senorftimme unb
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19.

Paris, 9. Mai 1821.

Es scheint sast als ob ich länger hier bleiben werde;
es wird Ernst wegen dem Panorama von Paris, allein
alles im Stillen; die nöthige Wanderung zu dem Standpunkt

habe ich nun vollendet, und ich erkläre mich für
jenen vom Thurme cks Mrrs-Oainez er ist freilich der

schwierigste, allein der Lokalvollste, indem da nicht nur
alle Hauptgebäude deutlich in die Augen springen, sondern
das Wesentlichste, die Seine mit all' ihren Brücken zeigt

sich ganz deutlich nebst ihren beidseitigen Quais. Für
Geld zu Kupfer-Papier, Druck, Kupferstecher ?c. :c. brauche

ich nicht zu sorgen, dieß ist mir von Schweizerfreunden
zugesagt und zwar ohne es nachher zurückerstatten zu

müssen; sie wollen es auf ein Benefice meinerseits auf
den Verkauf ankommen lassen. Diese Kunst-Spekulation
ist gegenwärtig vielleicht die lncrativste, die gedacht und

unternommen werden kann, indem sie erstlich auf die

Franzosen, dann aber auf die Fremden berechnet ist.
Meine obgemeldten Freunde glauben, daß es mir eine Art
Fortun herbeiführen werde, weßhalb sie mir den Vorschlag
des Vorschusses felbsten machten.

I'Ksatrs cks Is, porlo Kt-Aartm, Da war ich schon

einmal, wie ich es auch früher dir beschrieben. Auch hier

ist Pottier das einzige vorzügliche Subjekt, er gefiel mir
aber weit minder, als das erste Mal, wo ich ihn in seinen

besten Rollen sah. Die VauclsvMes sind mir unerträglich;
eine Leierorgel oder diese sind für mich ganz das nämliche.

I'Ksatrs Dsvcksan ist eines der ersten und besuchtesten

wegen dem Baßsänger Martin, und in der That ohne diesen

ist alles übrige höchst mittelmäßig, eine artige Tenorstimme und
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ein paar SBeiber abgerechnet, bie brau fingen; aflein SJtartin

madjte ben Maitte de Chapelle nidjt wie idj eS gewünfdjt
unb erwattet fiatte, er ift ein arroganter grafi auf bem

Sfieater, wie mag er'S nun fein außer bemfelben! Siefer
galt trittet, wie idj fefie, bei jebem granjofen ein, bem

SBeifiraudj geopfert wirb, fie jerplafien bann üot Sltto»

ganj. — Stuf aflen biefen Sfieatern ift nidjt eine redjt

fiübfdje Slcttice, fie fefien afle aus, als wären fie ganj
etwas anbereS. — Sen großem ©enuß fiatte idj fiier im
erften ©tüd (femme colere), wo bie fdjöne SraDour=3lrie

burefi Saforb accompagnirt würbe; er ift aber audj ber

befte Siolinfpieler unb üermutfilictj jefit einer ber beften

in ber SBelt. — ©anj im ©egenfafi erging eS mir mit
bem ©elegenfieitSftÜd le panorama de Paris. ©tWaS ©e=

fdjmadtofereS, 5)31attere§ unb SriütalereS ift ganj gewiß

nicfit jum Sorfdjein gefommen. ©in SJtüfterdjen oon
bem berüfimten Snrifer=©efdjmad mag fiier als HauPt=
mufter bienen. SaS ©anje war für ben H°f berecfinet,

alfo nidjtS als Schmeicheleien, ©ine Sefotation ftellte
einen ©atten bat; in bet SJtitte beSfelben ftanb eine Silb»
faule beS Sitten, rtngSfierum ein entfalteter Sfauenfdjwanj,
jtatt ber Slugen am ©nbe ber gebem — Sitten!!! Stm

betrübteften fdjien mir baS ewige Siüat brüllen unb Hut*
fdjwingen auf bem Sfieater unb bie ©tille auf bem

Sarterre.

20.

SariS, 12. SJtai 1821.

(Sin bie Sinber geridjtet!)
Heute ©onntagS war biefeS geft.x) — Um 10 Ufir

') Sie ©inroeifiung beS neuen ÄanatS bon tyaxii nacfi
©f. SentS.
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ein paar Weiber abgerechnet, die brav fingen; allein Martin
machte den Naltrs às OKapslls nicht wie ich es gewünscht

und erwartet hatte, er ist ein arroganter Fratz auf dem

Theater, wie mag er's nun sein außer demselben! Dieser

Fall trittet, wie ich sehe, bei jedem Franzosen ein, dem

Weihrauch geopfert wird, sie zerplatzen dann vor Arroganz.

— Auf allen diesen Theatern ist nicht eine recht

hübsche Actrice, sie sehen alle aus, als wären sie ganz
etwas anderes. — Den größern Genuß hatte ich hier im
ersten Stück (tsmms solsrs), wo die schöne Bravour-Arie
durch Laford accompagnirt wurde; er ist aber auch der

beste Violinspieler und vermuthlich jetzt einer der besten

in der Welt. — Ganz im Gegensatz erging es mir mit
dem Gelegenheitsstück ls vanorsm«, cks i?sris. Etwas
Geschmackloseres, Platteres und Trivialeres ist ganz gewiß

nicht zum Vorschein gekommen. Ein Müsterchen von
dem berühmten Pariser-Geschmack mag hier als Hauptmuster

dienen. Das Ganze war für den Hof berechnet,

also nichts als Schmeicheleien. Eine Dekoration stellte
einen Garten dar; in der Mitte desselben stand eine Bildsäule

des Alten, ringsherum ein entfalteter Pfauenschwanz,

statt der Augen am Ende der Federn - Lilien!!! Am

betrübtesten schien mir das ewige Vivat brüllen und

Hutschwingen auf dem Theater und die Stille auf dem

Parterre.

20.

Paris, 12. Mai 1821.

(An die Kinder gerichtet!)

Heute Sonntags war dieses Fest. ^) — Um 10 Uhr

') Die Einweihung des neuen Kanals von Paris nach
St. Denis.
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füfiten wit (Hett ©djneflJ) unb idj) nad) bet Sarriete
©t. SeniS, üon ba famen wit fialb ju guß ju bem

Sanat, weldjet, mit Snbegtiff ber ©cfileufen, eine Sänge

oon 1 ©tunbe fiat. 3n beiben ©eiten finb übet ben

Salus Slfleen. Slm obein Sfieile beS ©anales waten
fcfion bie ©djiffe fegelfettig unb um biefelben eine fiinju»
ftiömenbe unermefftidje SolfSmenge; füt ben HDf> fonHe

füt bie SJtinifter, ©efanbten, SJtagiftraten jc waren
am obern Ufer ©aHerien angelegt. — Slm untern Sfieile
beS SanalS lagen gradjtfdjiffe oon Haute be ©tace, oon

Stonen, ©oiffonS, ©ompii'gne, Selgique unb üon ben nötb»
liepen unb füblidjen Sfieilen üon gtanfreidj, um üon ba bireft

nadj Haufe ju faljreu. SllS wir unfere nötfiige StcfognoS»

jirung beenbtgt fiatten, mietfieten wir ©tüfile, um üfier
bie Seute IjinauSfefien ju fönnen. Sie SolfSmenge oet»

mefitte fidj nadj unb nadj bergeftatt, baß beibe Ufet, jebeS

eine ©tunbe tang, ganj mit SJtenfdjen bidjt itbtx einanbet

befefit waten. 3toölf guß oom SBaffet liefen bet ganjen
Sinie nad) ©ttide, über biefe IjtnauS bürfte Stiemanb, um

Unglüd ju oerfiüten, weswegen eine ganje Sette üon ©ans»

barmen unb ©olbaten gebilbet würbe. H'nter bem Solle
wimmelte eS oon Suben, Sier» unb SBetn=@ejeIten,

Soffenreißern, Suftigmactjereien aller Slrt; audj waren ba

roieber jwei SJtatS be Socague aufgeftellt.
Um 2 Ufir fing man an ©ranaten ju fdjießen. Sa

famen ben Sanal fierauf 4 ©djiffe, jebeS ju 2 Soppel»
Stubern, afle in ooflem Sagen, benn eS war baS ©djiff»
rennen, baS erfte erfiielt ben Sl-eiS. Salb famen wieber

oiere u. f. w. Sefit erfefiienen gifdjer, welcfie ifire Stefie

*) £r. Siubolf Sdjneff üon Surgborf, in SariS nieber»
gelaffen unb bort 1857 geftorben; ber Stifter ber Siftoria=SInftalt
in SBabern bei Sern.
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fuhren wir (Herr Schnell ') und ich) nach der Barrière
St. Denis, von da kamen wir bald zu Fuß zu dem

Kanal, welcher, mit Inbegriff der Schleusen, eine Länge

von 1 Stunde hat. Zu beiden Seiten sind über den

Talus Alleen. Am obern Theile des Kanales waren
schon die Schiffe segelfertig und nm dieselben eine

hinzuströmende unermessliche Volksmenge; für den Hof, sowie

für die Minister, Gesandten, Magistraten :c. waren
am obern Ufer Gallerien angelegt. — Am untern Theile
des Kanals lagen Frachtschiffe von Havre de Grace, von

Rouen, Soissons, Comviègue, Belgique und von den nördlichen

nnd südlichen Theilen von Frankreich, um von da direkt

nach Hause zu fahren. Als wir unsere nöthige Reîognos-

zirung beendigt hatten, mietheten wir Stühle, nm über
die Leute hinaussehen zn können. Die Volksmenge
vermehrte sich nach und nach dergestalt, daß beide Ufer, jedes

eine Stunde lang, ganz mit Menschen dicht über einander

besetzt waren. Zwöls Fuß vom Wasser liefen der ganzen
Linie nach Stricke, über diese hinaus durfte Niemand, um

Unglück zu verhüten, weswegen eine ganze Kette von
Gänsdärmen und Soldaten gebildet wnrde. Hinter dem Volke

wimmelte es von Buden, Bier- und Wein-Gezelten,
Possenreißern, Lustigmachereien aller Art; auch waren da

wieder zwei Mats de Cocague aufgestellt.
Um 2 Uhr fing man an Granaten zu schießen. Da

kamen den Kanal herauf 4 Schiffe, jedes zn 2 Doppel-
Rudern, alle in vollem Jagen, denn es war das

Schiffrennen, das erste erhielt den Preis. Bald kamen wieder

viere u. s. w. Jetzt erschienen Fischer, welche ihre Netze

Hr, Rudolf Schnell von Burgdorf, in Paris
niedergelassen und dort 1857 gestorben; der Stifter der Viktoria-Anstalt
in Wabern bet Bern,
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auswarfen unb — tobte gifdje
_
fierauSjogen Sa

fnaflte eS um 3y2 Ufir aus Sanonen als ©ignal: Ser
Hof fdjiffte ficfi ein. Stun gingS loS! benn es famen

bafier gerubcrt einige Soote als 3Iüant»©arbe, bann ein

fdjöneS mit Slumen oerjieret uub mit foftbaren Seppidjen
befiängteS ©efiiff, SBimpel, glaggen, gafinen unb SaüiftonS
tragen golbene Sitten. Sarin faßen fdjön gepufite, be»

fiänbette, beftetnte unb übet unb übet brobirte unb fie»

feberte Herren unb grauen : Duchesse de Berry, duc

d'Angouleme je jc, bie begudten linfS unb reefitS bie

unüberfefibare SJtenge. Scfi will fioffen, man fiabe Don

aflen ©eiten fier Sioat gefcfirien unb bte Hüte gefdjwungen,

wenn id) fdjon nidjtS baüon gefefien unb gefiört fiabe;
eS fann aber bennoefi gefcfietjen fein, benn icfi fiabe leiber

jdjletfite Dfiren unb Slugen. — Sefit fam etwas auS ber

gerne, gleidjfam wie auS ben SBolfen: eS tobte, furrte,
fo redjt majeftätifd); baS ganje Solf roar in Stufrufir,
unb nidjtS in meinem ganjen Sefien fiat midj nocfi fo

glüdlidj gemadjt, roie biefe ptäcfittge Slnfidjt, benn es roar
ein ganj gewaltiger - Slafiregen! Siefer ©paß war
föftlidj

A propos! — ob bem ©aubium fiatte idj halb bie

nathfütgenben ©djiffe üergeffen. SineS roar mit Slmbaffa»
boren gefpidt, an bemfelben flottirten bie glaggen aller

Stationen, worunter aucfi bie rotfie mit bem weißen fireitj;
ein anbereS fiatte bie SJtagiftraten, ein btitteS bie Sauf»

mannfcfiaft, unb eines fogar — bte ©tabt tyati% an

Sorb; fo ftanb eS wenigftenS barauf mit ©olbfarbe ge»

fdjrieben. Sergleidjen ©djiffe, bie mit Slumentöpfen, ©uir»
lanben, Seppidjen, „©abinetlenen", Sränjen, SBappen,

Schiffern auSftaffitt waren, mögen etwann 40 gewefen

fein; eS war bieS ein unüergletcfilidj finblidjer Slnblid! —
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auswarfen, uud — todte Fische herauszogen!! Da
knallte es um 3'^ Uhr an's Kanonen als Signal: Der
Hof schiffte sich ein. Nun gings los! denn es kamen

daher gerudert einige Boote als Avant-Garde, dann ein

schönes mit Blumen verzieret und mit kostbaren Teppichen

behängtes Schiff, Wimpel, Flaggen, Fahnen und Pavillons
trugen goldene Lilien. Darin saßen schön geputzte,

bebänderte, besternte und über und über brodirte und be-

sederte Herren und Frauen: OneKssss äs Lsrrv, äu«

ä'^ugoulsiris zc. :c,, die beguckten links und rechts die

unübersehbare Menge. Ich will hoffen, man habe von
allen Seiten her Vivat geschrien und die Hüte geschwungen,

wenn ich schon nichts davon gesehen und gehört habe;
es kann aber dennoch geschehen sein, denn ich habe leider

schlechte Ohren und Augen. — Jetzt kam etwas aus der

Ferne, gleichsam wie aus den Wolken: es tobte, surrte,
so recht majestätisch; das ganze Volk war in Aufruhr,
und nichts in meinem ganzen Leben hat mich noch so

glücklich gemacht, wie diese prächtige Ansicht, denn es war
ein ganz gewaltiger - Platzregen! Dieser Spaß war
köstlich

^ propos! — ob dem Gaudium hätte ich bald die

nachfolgenden Schiffe vergessen, Eines war mit Ambassadoren

gespickt, an demselben flottirten die Flaggen aller

Nationen, worunter auch die rothe mit dem weißen Krenz;
ein anderes hatte die Magistraten, ein drittes die

Kaufmannschaft, und eines sogar — die Stadt Paris an

Bord; so stand es wenigstens darauf mit Goldfarbe
geschrieben. Dergleichen Schiffe, die mit Blumenlöpfen,
Guirlanden, Teppichen, „Gabinetlenen", Kränzen, Wappen,

Schiffern ausstaffirt waren, mögen etwann 40 gewesen

sein; es war dies ein unvergleichlich kindlicher Anblick! —
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Stun liebe Sinber müßt ifir bie Slugen, Dfiren unb SJtünber

reefit weit aufmachen: jefit fommtS erft redjt; benn bie

©efdjidjte ift nun — auS! —

21.

SariS, 21. SJlai 1821.

Süngfftjin war idj jum erften SJtai in ber italienifdjen
Dper, bie micfi fefir erquidte, benn eS war bie erfte gute
SJtufif, bie idj fiörte; audj bie Sängerin SJtainüifle gobor
unb ber Saßfänger ^iellegrini bafelbft finb oortrefflicfi;
man liebt bie erftere fiier mefir als bie Satalani. So
trefflidj jwar baS Drdjefter ift, fo fiat bodj baS in SJtüncfien

ben Sorjug
StädjftenS erfialte idj ein Siflet in bie SairSfammer;

bann fann icfi bodj fagen, baß id) in SariS gewiß afleS

SJterfwürbigfte gefefien fiabe. Stoefi fefilt eS mir an bem

Sefuctjen einiger Snftitute, woljin ju fommen ictj aber

©elegenfieit genug fiabe. Schwerlich fiiugegen werbe icfi

üiele Sünftlerbefudje madjen, benn idj fann bie SetlS nidjt
leiben; wo man nut fiinfiött, fo finb fie oeradjtet wegen

ifitem Stolj, ©igenbünfel, Setfdjwenbung, Sieberlidjfeit jc,
unb ba am ©nbe nidjt fialfi fo Diel fiinter ifinen ifi, wie

man madjt, fo fefie audj nidjt ein, baß ba oieleS ju er»

lernen ift, weldjeS ber einjige ©runb wäre, mit ifinen
Sefanntfcfiaft ju madjen

©onft finb meine ©ebanfen immer bei Haufe' nnb

idj jiefie Saraflelen, bie nidjt am günftigften finb. @o

fifie idj oft oor metner Sauernljütte, im ©djatten Ijofier

Stpfelbäume, meine SJtafifie auf bet ©djooS, unb neben mir
meine liebe ©attin obet ein liebes Sinb, baS meine fleinen

Sequemlidjfeiten befotgt; mit ftöfilidjem ©emütfie ent»

weife icfi bie Hütte obet ben Sienenftanb, Hanbbrttnnen jc
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Nun liebe Kinder müßt ihr die Augen, Ohren und Münder
recht weit aufmachen: jetzt kommts erst recht; denn die

Geschichte ist nun — aus! —

21.

Paris, 21. Mai 1821.

Jüngsthin war ich zum ersten Mal in der italienischen

Oper, die mich sehr erquickte, den» es war die erste gute
Musik, die ich hörte z auch die Sängerin Mainville Fodor
und der Baßsänger Pellegrini daselbst sind vortrefflich;
man liebt die erstere hier mehr als die Catalani. So
trefflich zwar das Orchester ist, so hat doch das in München
den Vorzug

Nächstens erhalte ich ein Billet in die Pairskammer;
dann kann ich doch sagen, daß ich in Paris gewiß alles

Merkwürdigste gesehen habe. Noch fehlt es mir an dem

Besuchen einiger Institute, wohin zu kommen ich aber

Gelegenheit genug habe. Schwerlich hingegen werde ich

viele Künstlerbesuche machen, denn ich kann die Kerls nicht

leiden; wo man nur hinhört, so sind sie verachtet wegen

ihrem Stolz, Eigendünkel, Verschwendung, Liederlichkeit zc.,

und da am Ende nicht halb so viel hinter ihnen ist, wie

man macht, so sehe auch nicht ein, daß da vieles zu
erlernen ist, welches der einzige Grund wäre, mit ihnen
Bekanntschaft zu machen

Sonst sind meine Gedanken immer bei Hause, und

ich ziehe Parallelen, die nicht am günstigsten sind. So
sitze ich ost vor meiner Bauernhütte, im Schatten hoher

Apfelbäume, meine Mappe auf der Schoos, und neben mir
meine liebe Gattin oder ein liebes Kind, das meine kleinen

Bequemlichkeiten besorgt; mit fröhlichem Gemüthe
entwerfe ich die Hütte oder den Bienenstand, Handbrunnen :c.
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unb fein gürft ift glüdlidjer als id). — ©tatt biefer lieb»

lidjen Slugenblide fefie id) fiier nur wibrige, gefdjmadlofe
unb efelfiafte ©egenftänbe, füfile Dualen ftatt retner Suft;
muß immer nadjfefien, ob §ut, feanbfd)ul)e, Safdjentudj,
Stegenfdjirm in ©idjerfieit finb; barf meine Hänbe nie oon

biefen ©egenftänben trennen, audj meine Slugen nidjt.

22.

SariS, 31. SJtai 1821.

Sdj bin feft entfdjloffen, im fünftigen SJtonat abju»
reifen aus taufenb ©rünben, fiier nur einige: SllleS liegt
auf einmal fttHe bei mir, unb überall; eS waltet ein

fonberbarer ©eift, gerabe wie bumpfe Suft. SaS Thc&tre

Frangais fiatte oorigen SJtonat gr. 162 ju gut, ber jefiige
fofl nodj fdjltmmer fein.

©djutbig bin idj fiier gar nidjtS, fo baß idj abreifen
fann wann idj will, unb eS wirb fo balb als möglidj ge»

f(fiepen; bei ber Setretung beS ©cfiweijerbobenS Wirb eS

mir oorfommen, als fei idj einer SJtörbergrube entronnen.

23.

SariS, 2. Suni 1821.

Hr. 0. Sfdjann, audj Hnfdjinfon, fagen mir, baß

außerorbentlidj Diele ©nglänber bieS Safir bie ©djweij
bereifen; eS wirb bafier auf jebenfall eben fo gut bort

fein als fiier, wo feine SJtöglidjfeit oorfianben ift, fidj ben

gremben befannt ju madjen

24.

SariS, 14. Suni 1821.

©S wirb je länger je wafirfdjeinlidjer, baß idj einft»
Weilen nodj hier bfetbe, benn eS gefit fefir im ©teigen,
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und kein Fürst ist glücklicher als ich. — Statt dieser

lieblichen Augenblicke sehe ich hier nur widrige, geschmacklose

und ekelhafte Gegenstände, fühle Qualen statt reiner Luft;
muß immer nachsehen, ob Hut, Handschuhe, Taschentuch,

Regenschirm in Sicherheit sind; darf meine Hände nie von

diesen Gegenständen trennen, auch meine Augen nicht.

22.

Paris, 31. Mai 1821.

Ich bin sest entschlossen, im künftigen Monat
abzureisen aus tausend Gründen, hier nur einige: Alles liegt
auf einmal stille bei mir, und überall; es waltet ein

sonderbarer Geist, gerade wie dumpfe Luft. Das IKeâtrs
rr«,riHÄis hatte vorigen Monat Fr. 162 zu gut, der jetzige

foll noch schlimmer sein.

Schuldig bin ich hier gar nichts, so daß ich abreisen
kann wann ich will, und es wird so bald als möglich
geschehen; bei der Betretung des Schweizerbodens wird es

mir vorkommen, als sei ich einer Mördergrube entronnen.

23.

Paris, 2. Juni 1821.

Hr. v. Tschann, auch Hutchinson, sagen mir, daß

außerordentlich viele Engländer dies Jahr die Schweiz

bereisen; es wird daher auf jedenfall eben so gut dort

fein als hier, wo keine Möglichkeit vorhanden ist, sich den

Fremden bekannt zu machen....

24.

Paris, 14. Juni 1821.

Es wird je länger je wahrscheinlicher, daß ich

einstweilen noch hier bleibe, denn es geht sehr im Steigen,
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obfdjon baS fierrlidje SBetter ftdj nidjt für bergl. eignet

unb Fetes über Fetes überall an ber SageSorbnung finb;
aflein eS ift auf einmal ein ganj unerwartetes Seben in
biefer ©adje eingetreten, unb Sebermnnn finbet, baß icfi

ben günftigen 3eitumftanb benufien fofle.

25. (SariS, 28. Suni 1821.)

26.

SariS, 9. Suli 1821.

Stud) bie neuen ©emälbe, bie icfi oon fiier madje (ein

Sifane=SJtann, ein gifdjweifi, ber Suileriegarten, Pont

Neuf) gelingen mit gat fefit, unb baS witb audj füt
meine fdjweijerifdjen üortfieilfiaft fein....

Saju liegen mir bie anbern Silber oon ©t. ©loub,

SerfaifleS unb SincenneS fefir am Her3en, fie madjen bann

eine neue ©ammlung. Um bie gtanjofen befümmere idj

midj wenig mefir; idj tiege mit Suft meinen Slrbeiten ob

unb gefie fefir wenig mefir auS, ba ia) baS SBefentlidje

nun afleS fenne....
©eftern paffitte idj ben Slbenb bei Hm. o. ©firmann,

©ädjfifcfi=©otfiaifdjem ©efanbten; bie ganje ©efellfcfiaft

beftanb auS Seutfdjen, unb batuntet bet Siteftot beS

SJtujeumS du Jardin des plantes, burdj ben icfi nun ba»

felbft burdjauS afleS fefien fann, unb mit SJtuße, ofine bie

öffentlidjen Sage toätjten ju muffen. Sluf biefe Strt fiabe

idj fdjon eine SJtenge ber intereffanteften Selanntfdjaften
gemadjt, wobutdj idj bann in gafl fomme, überall alles

tedjt eon amore benufien ju fönnen. SJtit Humbolt fiin

idj immer in guter ©tntractjt; fei. ©tapfer ift nun auf
bem Sanbe, wo idj ifim nädjftenS einen Sefudj madjen

werbe....
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obschon das herrliche Wetter sich nicht für dergl. eignet

und Dötss über I?stss überall an der Tagesordnung sind;
allein es ist auf einmal ein ganz unerwartetes Leben in
dieser Sache eingetreten, und Jedermann findet, daß ich

den günstigen Zeitumstand benutzen solle.

25. (Paris, 28. Juni 1821.)

26.

Paris, 9. Juli 1821.

Auch die neuen Gemälde, die ich von hier mache (ein

Tisane-Mann, ein Fischweib, der Tuileriegarten, ?«ut

«sul) gelingen mir gar sehr, und das wird auch für
meine schweizerischen vortheilhaft sein....

Dazu liegen mir die andern Bilder von St. Cloud,

Versailles uud Vincennes sehr am Herzen, sie machen dann

eine neue Sammlung. Um die Franzosen bekümmere ich

mich wenig mehr; ich liege mit Lust meinen Arbeiten ob

und gehe sehr wenig mehr aus, da ich das Wesentliche

nun alles kenne....
Gestern passirte ich den Abend bei Hrn. v. Ehrmann,

Sächsisch-Gothaischem Gesandten; die ganze Gesellschaft

bestand aus Deutschen, und darunter der Direktor des

Museums àu ^«.ràin àss plant.««, durch den ich nun
daselbst durchaus alles sehen kann, und mit Muße, ohne die

öffentlichen Tage wählen zu müssen. Auf diese Art habe

ich schon eine Menge der interessantesten Bekanntschaften

gemacht, wodurch ich dann in Fall komme, überall alles

recht son amors benutzen zu können. Mit Humbolt bin

ich immer in guter Eintracht; Hr. Stapfer ist nun auf
dem Lande, wo ich ihm nächstens einen Besuch machen

werde....



— 235 —

27.

SariS, 20. Suli 1821.

Jardin Beaujon. Sa Waren wir geflern; audj in biefer

Hinfidjt fanb id) alles gar fefir unter metner ©rtoartung.
SllleS eitel Sänbelei, burdjauS fein innerer ©efialt, babei

eine ©efdjmadlofigfeit unter aller Sritif. SJtefir als 2000
beaumonbige SJtenfdjen roaren ba, benen faft aflen bie

Sangrorile auf ben ©efräßern gefdjrieben ftanb. Sie Sin»

läge beS ©artenS ift weitläufig unb im englifcfien ®e=

fcfimad, aber ofine irgenb einen Seidj, Sadj, Srunnen,
Springbrunnen ober bergt. Sie ©ebäube fieftefien aus

SteftaurantS, Montagnes russes, fleinen Sfieatern, Srügenen,
u. f. w.

Sie Wefentltcfiften SltnüfementS finb: Sdjaufeln
Volants, SiftoIen=Sdjießen, ©arouffelS, Seiltänjer unb Safcfien»

fpieler=Sünfte, miferable ©omebien unb ebenfo miferafile
Harmonie SJtufif, bann Safl, Siflarb, eine alte HeEe

als SBafirfagerin, Süßeli fpielen unb Sangeweile fiafien;
benn all' bieS ift fo abgebrofdjen, baß ba befonberS bie

SariJer»3Be!t wenig ©enuß babei finben fann. feodj ftefit
in ber SJtitte ein ©afiinetti, oon biefem fierab laufen brei
breitete Sttaßen mit mecfianifcfien ©eleifen; bie elegante
SBelt fefit ficfi bann in SotbriüeS unb fäfirt mit SlifieS»
fdjnefle ben Serg fiinab unb nadjfier wieber fiinauf ofine

auSjufteigen, WeldjeS üermütelft mecfianifcfien Sorricptungen
unb 8 jiefienben Sferben gefdjiefit. Sisweilen btidjt man
fidj bei biefen Sinbeteien bie Hälfe; ba fie abet jefit in

bet SJtobe finb, fo fiat eS wenig ju bebeuten. SlbenbS

witb bann bet ganje ©atten etleudjtet; nadj einer ober»

ftädjlictjett Seredjnung fanb idj circa 1500 brennenbe

DuinquetS unb circa 14,000 ©laSlampen oon üerfdjiebenen
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27.

Paris, 20. Juli 1821.

^M'ck'n Seenyoii, Da waren wir gestern; auch in dieser

Hinsicht fand ich alles gar sehr unter meiner Erwartung.
Alles eitel Tändelei, durchaus kein innerer Gehalt, dabei

eine Geschmacklosigkeit unter aller Kritik. Mehr als 2000
beaumondige Menschen waren da, denen fast allen die

Langweile auf den Gefräßern geschrieben stand. Die Anlage

des Gartens ist weitläufig und im englischen

Geschmack, aber ohne irgend einen Teich, Bach, Brunnen,
Springbrunnen oder dergl. Die Gebäude bestehen aus

Restaurants, Aoutsgnss russss, kleinen Theatern, Brügenen,
u. f. w.

Die wesentlichsten Amüsements sind: Schaukeln V«>

larits, Pistolen-Schießen, Caroufsels, Seiltänzer und Tnschen-

spieler-Künste, miserable Comédien und ebenso miserable

Harmonie - Musik, dann Ball, Billard, eine alte Hexe

als Wahrsagerin, Büßeli spielen und Langeweile haben;
denn all' dies ist so abgedroschen, daß da besonders die

Pariser-Welt wenig Genuß dabei finden kann. Hoch steht

in der Mitte ein Gabinetti, von diesem herab laufen drei
breitere Straßen mit mechanischen Geleisen; die elegante

Welt setzt sich dann in Corbeilles und fährt mit Blitzesschnelle

den Berg hinab und nachher wieder hinauf ohne

auszusteigen, welches vermittelst mechanischen Vorrichtungen
und 8 ziehenden Pferden geschieht. Bisweilen bricht man
sich bei diesen Kindereien die Hälse; da sie aber jetzt in

der Mode sind, so hat es wenig zu bedeuten. Abends

wird dann der ganze Garten erleuchtet; nach einer

oberflächlichen Berechnung fand ich circa 1500 brennende

Quinquets und circa 14,000 Glaslampen von verschiedenen
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garfien. Slußer einem fiüfifdjen Sempel fdjien mir bie

ganje übrige Sflumination ganj gefctjmadloS angelegt,

bafiet audj nidjtS imponitt. SaS geuerwerf fiingegen

war fefir gut, unb eine fierrlidje SBirfung madjte bie

Stccenfion eines Snaben unb SJtäbdjenS über ein gefpannteS,
bis 40 guß fiofieS Seil, mitten burdj einen geuerregen

oon Stafeten, Chandelles romaines, pots-ä-feu je. Sin»

genefim ift bie Stüdreife oon ba burdj bie elpfätfdjen gelber,
inbem man auf biefem SBege ben tjäßliäjen SBagen aUer

Slrt nicfit auSgefefit ift. Siefer Slugeufilid ift efien nidfit
alles. Sie p J) Suft ift fefir fcfiwüt; Siäfii'S Sob

fiat mandjeS aufgefriftfit; bie fierauSgetommenen Sitfio»

grapfiien finb geftern alle faifirt worben; ©eneral Ser»

ton'S Srief an Saron SJtonnier, ©eneral»Sireftor ber

Solijei, ift eine fonberbare ©rfdjeinung; aucfi biefer ift
überall weggenommen worben; burdj bie ?ßoft fann idj
ifin nidjt fenben, oiefleidjt burd) ©elegenfieit, obfdjon er

nicfit oerboten ift. Ob ficfi baS ©ewitter üerjietjen, ober

aber loSbonnern wirb, weiß ber liebe Himmel!....
Sen 29.

Sdj bin feitfier immer traurig, unrufiig, gebantenboft,

bodj glüdlidjer SBeife nidjt untfiätig; eS ift aber gerabe,

als ofi fiier mir afleS juftoßen foflte feit einiger 3eit,
um mir baS Seben trautig ju madjen. SUS idj jüngfttjin
bet Seine nadj beim StatfifiauS=SIafi fpajiecte, erftad) eben

ein SBeib einen Seil; ein Sag fpätet biß ficfi ein Sferb
bie 3unge ab, baS idj audj fafi, unb oorgeftern, als wir
am Duai bei ben Champs Elysees promenirten, fifdjten
bie HDläfd)iffer foeben einen ©rtrunfenen fierauS. So ift

') „Solitiftfie" Suft wollte ß. offenbat fdjtetben.
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Farben. Außer einem hübschen Tempel schien mir die

ganze übrige Illumination ganz geschmacklos angelegt,
daher auch nichts imponirt. Das Feuerwerk hingegen

war sehr gut, und eine herrliche Wirkung machte die

Accension eines Knaben und Mädchens über ein gespanntes,
bis 40 Fuß hohes Seil, mitten durch einen Feuerregen

von Raketen, LKariâsIIss r«ms,inss, vots-à-tsu zc.

Angenehm ist die Rückreise von da durch die elysäischen Felder,
indem man auf diesem Wege den häßlichen Wagen aller

Art nicht ausgesetzt ift. Dieser Augenblick ift eben nicht
alles. Die p Luft ist sehr schwül; Mpi's Tod

hat manches aufgefrischt; die herausgekommenen

Lithographien sind gestern alle saisirt worden; General Ber-
ton's Bries an Baron Monnier, General-Direktor der

Polizei, ist eine sonderbare Erscheinung; auch dieser ist

überall weggenommen worden; durch die Post kann ich

ihn nicht senden, vielleicht durch Gelegenheit, obschon er

nicht verboten ist. Ob sich das Gewitter verziehen, oder

aber losdonnern wird, weiß der liebe Himmel!....
Den 29.

Ich bin seither immer traurig, unruhig, gedankenvoll,

doch glücklicher Weise nicht unthätig; es ist aber gerade,

als ob hier mir alles zustoßen sollte seit einiger Zeit,
um mir das Leben traurig zu machen. Als ich jüngsthin
der Seine nach beim Rathhaus-Platz spazierte, erstach eben

ein Weib einen Kerl; ein Tag später biß sich ein Pferd
die Zunge ab, das ich auch sah, und vorgestern, als wir
am Quai bei den OKsmps Liasses promenirten, fischten

die Holzschiffer soeben einen Ertrunkenen heraus. So ist

'1 „Politische' Lust wollte K. offenbar schreiben.
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e§ fiiet alle Sage, nut nie nicfitS SlngenefimeS, greunblidjeS;
baS madjt baS Slut fo fauer, unb man wirb am ©nbe

fo gleichgültig gegen afleS menfdjlicfie ©lenb; es foflte
nirgenb feine großen ©täbte geben, benn ba erfiärtet fidj
baS feett, ber SJtenfdj muß in allen §infidjten ba aus»

arten, ©inem Hartgeborenen mag eS ba wofil befiagen,
abet einem guten SJlenfdjen gewiß nidjt....

Slm 30.
Um micfi ju jetftteuen, ging idj geftern in ben ©atten

SiüOli, WO eine Fete extraordinaire des Indiens ange»

fünbigt würbe.

28.

SariS, 24. Heumonat 1821.

SluS bem fctjwarjen ©iegel beineS lieben aber traurigen
SriefeS erfatj idj fogleid) beffen Snfialt, ber, obfdjon er»

wartet, midj bennodj äußerfl angriff.x)
©in frommer ©inn wirb uns babei ftarfen! Su, meine

Siebe, wareft immer fromm unb gut; an mir aber" war
nocfi mandje rofie ©eite abjufdjleifen; jefit glaube idj bie

befte ©djule baju genoffen ju fiaben; benn erft jefit fenne

idj ben SJtenfdjen, unb idj fefie tagtäglidj unb ftar, wofiin
baS Söfe, feiten aber, wofiin baS ©ute füfirt, weil leiber

roenig beS Sefitern mefir ju finben ift. Slber eben biefeS

fofl ben Stedjtlidjen um fo Diel mefir anjfiornen, nidjt nur
fidj felbften, fonbern audj feine Umgebung bem ©uten

näfier ju rüden fo üiel in feinen Sräften liegt, unb bann

erfüllt er erft feine Sfüdjten gegen ©ott unb bie SJtenfdjen,

unb er fann bann audj fterben — roie Sulie ftarb

') ©S mar bie Stadjridjt bom Sobe einet fange fdjon ftanfen
Sodjtet Sutie.

— 237 —

es hier alle Tage, nur nie nichts Angenehmes, Freundliches;
das macht das Blut so sauer, und man wird am Ende

so gleichgültig gegen alles menschliche Elend; es sollte

nirgend keine großen Städte geben, denn da erhärtet sich

das Herz, der Mensch muß in allen- Hinsichten da

ausarten. Einem Hartgeborenen mag es da wohl behagen,
aber einem guten Menschen gewiß nicht....

Am 30.
Nm mich zu zerstreuen, ging ich gestern in den Garten

Tivoli, wo eine t?sts sxtraoràiusirs àss Inàisris
angekündigt wurde.

28.

Paris, 24. Heumonat 1821.

Aus dem schwarzen Siegel deines lieben aber traurigen
Briefes ersah ich sogleich dessen Inhalt, der, obschon

erwartet, mich dennoch äußerst angriff.
Ein frommer Sinn wird uns dabei stärken! Du, meine

Liebe, wärest immer fromm und gut; an mir aber war
noch manche rohe Seite abzuschleifen; jetzt glaube ich die

beste Schule dazu genossen zu haben; denn erst jetzt kenne

ich den Menschen, und ich sehe tagtäglich und klar, wohin
das Böse, selten aber, wohin das Gute sührt, weil leider

wenig des Letztern mehr zu sinden ift. Aber eben dieses

soll den Rechtlichen um so viel mehr anspornen, nicht nur
sich felbsten, sondern auch seine Umgebung dem Guten

näher zu rücken so viel in seinen Kräften liegt, und dann

erfüllt er erst seine Pflichten gegen Gott und die Menschen,

und er kann dann auch sterben — wie Julie starb

>) Es war die Nachricht vom Tode einer lange schon kranken
Tochter Julie.
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29.

SatiS, 2. Sluguft 1821.

Sa nun meine neuen ©emälbe roofil aufgenommen

finb, fo fafire idj fiiebei fort, unb baS erfte tft nun: bie

große Fete oon Siüoli, bie ficfi ganj ju biefer SJtanier

eignet; fiier roirb biefeS Silb fefir anjiefien, unb für alle

übrige SBelt ift Siooli afljufefir befannt unb berüfitnt, als

baß eS nidjt mit Sortiebe foflte gefefien roerben. feiet
wirb eS befonberS fifieln, unb roenn meine brei DuinquetS
auS ben SuilerieS fdjon fo Stuffefien erregen, roaS roerben

bann bei Siüoli einige taufenb Sampen für ©peftafel
madjen!

Sen 5. Sluguft.

Sdj leibe fefir an ©efinfudjt unb Sangeroeile,

nidjtS madjt mir greube, ausgenommen mein fieutiger

SluSflug in'S Sanorania Don Sltfien; eS fiat micfi fefir er»

freut, foroobl in Hinfidjt beS fiofien ©egenftanbeS, als audj

in jener ber SJtalerei. Prevöt fiat eS an Drt unb ©teile

aufgenommen, unb man fiefit beutlidj, baß eS bis jur Slengft»

lidjfeit treu unb roafir bargefteflt ift; bie Suft ift wunber»

fdjön, audj alles Slrdjiteftontfdje; fiingegen tonnten bie

SJtittelgrünbe unb Serge beffer fein

30.

SariS, 11. Sluguft 1821.

Sdj mag mir SJtüfie geben fo üiel idj will, fo fann

idj ba nidjt baS geringfte Sernünftige, ©ute ober Stedjt»

lidjc entbeden; immer mefir entwidett eS fidj, baß idj gleidj
StnfangS ridjttg urtfietlte in allen unb jeben Sfieilen, unb

eS ift fdjwerlidj je etwas ridjtiger oon fiier niebergefdjriefien
worben, als WaS meine Sriefe an bidj unb an meine
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29,

Paris, 2. August 1821,

Da nun meine neuen Gemälde wohl aufgenommen

sind, so fahre ich hiebei fort, und das erste ist nun: die

große t?öts von Tivoli, die sich ganz zn dieser Manier
eignet; hier wird dieses Bild sehr anziehen, und für alle

übrige Welt ist Tivoli allzusehr bekannt und berühmt, als

daß es nicht mit Vorliebe sollte gesehen werden. Hier
wird es besonders kitzeln, und wenn meine drei Quinquets
aus den Tuileries schon so Aufsehen erregen, was werden

dann bei Tivoli einige tausend Lampen für Spektakel

machen!

Den 5, August.

Ich leide sehr an Sehnsucht und Langeweile,

nichts macht mir Freude, ausgenommen mein heutiger

Ausflug in's Panorama von Athen; es hat mich sehr

erfreut, sowohl in Hinsicht des hohen Gegenstandes, als auch

in jener der Malerei. ?rsvvt hat es an Ort und Stelle

aufgenommen, und man sieht deutlich, daß es bis zur Aengstlichkeit

treu und wahr dargestellt ist z die Luft ist wunderschön,

auch alles Architektonische; hingegen könnten die

Mittelgründe und Berge besser sein

30.

Paris, 11. August 1821.

Ich mag mir Mühe geben so viel ich will, so kann

ich da nicht das geringste Vernünftige, Gute oder Rechtliche

entdecken; immer mehr entwickelt es stch, daß ich gleich

Ansangs richtig urtheilte in allen und jeden Theilen, und

es ist schwerlich je etwas richtiger von hier niedergeschrieben

worden, als was meine Briefe an dich und an meine
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greunbe in biefer Hinfidjt entfialten; wet alfo S°riS redtjt

fiinter ben ©ouliffen fennen will, brauefit nur biefe Srudj»
ftüde jufammenjufteflen

Süngftfiin fafi icfi auf ber ©traße ein artiges SBeib,

baS ©djwefelfiolj, ©djwämme jc oertaufte; fie tragen bieß

wie bie gifdj» unb Slumenweiber in Sorben oornen unter
ben Säuchen mit ©triden über bie ©djulter. Uefier bem

©djwamm lag ein fiüfifdjeS fdjlafenbeS Sinb; idj nafim
baS SBeib in SInfprudj, jottelte mit ifim nadj Haufe, baS

Sinb fefilief nod), unb baoon fiabe id) jefit eine lieblicfie

©fijje ju einem ©eiten=©emälbe, nur baß idj baS Sinb
bann ftatt auf ©djwamm, auf Slumen legen werbe. —
Sefiten ©onntag ftanb id) auf ber ©aflerie Dor meinem

SiebtingSgemälbe oon Sergfiem, baS ©djönfie was idj je

oon biefem großen SJteifter fafi; ba fiörte idj fiinter mir
jwei ©djnaufer Don Sünftlern, bie baS fierrlicfie Silb auf
bie ungejogenfte Slrt mißfianbelten, ba lernte.id) benn fo

ganj biefen pöbelfiaften SBifi, Unfunbe unb ©igenbünfel
fennen.

31.

SariS, 22. Sluguft 1821.

©eftern machten Hr. ©äjnetl unb ictj einen Sefudj bei

Hrn. ©tapfer in ber Stäfie Don SJtontmorencp. Sm Pot de

chambie fufiren wir bis nahe an lefitern gteden; biefe

ganje ©egenb ift praefitoofl, ganje ©djwabronen üon rei»

tenben Samen auf ©fein begegneten uns. feintet ®tont=

morencp liegt S. S. Stouffeau'S efiemalige ©infiebelet, biefe

befudjten wir; fie ift ftein, aber fefir anmutfiig unb um»

geben oon Saftamen=3Bä(bern. Sefit ift biefe Slnlage audj

©retrfi geweiljt, man floßt bafier balb auf eine Süfte Don

Stouffeau, balb Wieber auf eine Don ©retrfi; eine biefer
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Freunde in dieser Hinsicht enthalten; wer also Paris recht

hinter den Coulissen kennen will, braucht nur diese Bruchstücke

zusammenzustellen

Jüngsthin sah ich auf der Straße ein artiges Weib,
das Schwefelholz, Schwämme ?c. verkaufte; sie tragen dieß

wie die Fisch- und Blumenweiber in Körben vornen unter
den Bäuchen mit Stricken über die Schulter. Ueber dem

Schwamm lag ein hübsches schlafendes Kind; ich nahm
das Weib in Anspruch, zottelte mit ihm nach Hause, das

Kind schlief noch, und davon habe ich jetzt eine liebliche

Skizze zu einem Seiten-Gemälde, nur daß ich das Kind
dann statt auf Schwamm, auf Blumen legen werde. —
Letzten Sonntag stand ich auf der Gallerie vor meinem

Lieblingsgemälde von Berghem, das Schönste was ich je

von diesem großen Meister sah; da hörte ich hinter mir
zwei Schnaufer von Künstlern, die das herrliche Bild auf
die ungezogenste Art mißhandelten, da lernte ich denn so

ganz diesen pöbelhaften Witz, Unkunde und Eigendünkel
kennen.

31.

Paris, 22. August 1821.

Gestern machten Hr. Schnell und ich einen Besuch bei

Hrn. Stapfer in der Nähe von Montmorency. Im ?ol cks

obêcmbrs fuhren wir bis nahe an letztern Flecken; diese

ganze Gegend ist prachtvoll, ganze Schwadronen von
reitenden Damen auf Eseln begegneten uns. Hinter
Montmorency liegt I. I. Rousseau's ehemalige Einsiedelei, diese

besuchten wir; sie ift klein, aber sehr anmuthig und

umgeben von Kastanien-Wäldern. Jetzt ist diese Anlage auch

Grètry geweiht, man stößt daher bald auf eine Büste von

Rousseau, bald wieder auf eine von Grètry; eine dieser
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lefitern trägt folgenbe Seüife: ton genie est comme pat-
tout; ton coeur m'apartient qu'ä nous. Sie HQUptftefle

biefer Sinfiebelei ift eine Duelle, bie über einige bemooste

©teine fierabriefelt; am fleinen Ufer liegt ein länglicher

©tein, in gorm einer Stufiefianf, befdjattet oon einem

fiefilidjen Sorfieerfiaum.

Sa fdjrieb Stouffeau feinen ©mil, ba audj feine He=

loife; fo jagte mir H- ©tapfer, — ein ergreifenber ®e»

banfe! — Sn einem anbern Sfieile ber Slnlage buftet

tjerrlidj jener befannte oon S. 3. Stouffeau felbft gepffanjte

Stofenftrauäj. — ©tnige fittnbert ©djritte oon ba entbedt

man einen nieblidj aufgeräumten Slafi mit fiäufigen Stufie»

fifien en amphitheätre, unter alten Saftanienfiäumen. H'er
oerfammelt ficfi bie Sorfjugenb jum ftöfiliefien Sanj nodj

immet, fo wie Stouffeau eS ftiftete.

Um 12 Ufit langten wit bei Hm. ©tapfer an, wurben

ba fierjig aufgenommen unb gelabt. Um 1 Ufir fieftiegeu

roir bie Slnfiöfie mit ifim. Sie SluSfidjt üon ba ift groß.
Son SariS fiefit man nur bie Suppettt ber SnüalibeS,
Stotre Same, Santfieon, ©t. ©ulpice jc, unb bann audj

SJtontmartre mit feinen oielen SBinbmüfilen; baS große

©djladjtfelb üon 1814, Seaujean, ©t. SeniS, unb bie

fonberbar fidj frümmenbe ©eine. Stadj bem SJtittageffen

füfjrte unS ein Pot de chambie, bergleidjen man ju jeber

SJtinute überall antrifft, roieber über ©t. SeniS nadj

Haufe

32. (SariS, 24. Sluguft 1821).

33. (SariS, 2. ©ept. 1821).
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letztern trügt folgende Devise: ton gsvis sst eomms par-

tout; tori sosur in'apartisnt qu'à nous. Die Hauptstelle

dieser Einsiedelei ist eine Quelle, die über einige bemooste

Steine herabrieselt; am kleinen Ufer liegt ein länglicher

Stein, in Form einer Ruhebank, beschattet von einem

lieblichen Lorbeerbaum.

Da schrieb Rousseau seinen Emil, da auch seine He-

loise; so sagte mir H. Stapfer, — ein ergreifender
Gedanke! — In einem andern Theile der Anlage duftet

herrlich jener bekannte von I. I. Rousseau selbst gepflanzte

Rosenstrauch. — Einige hundert Schritte von da entdeckt

man einen niedlich aufgeräumten Platz mit häusigen Ruhefitzen

en smpKitKèâtrs, unter alten Kastanienbäumen. Hier
versammelt sich die Dorfjugend zum fröhlichen Tanz noch

immer, so wie Rousseau es stiftete.

Um 12 Uhr langten wir bei Hrn. Stapfer an, wurden

da herzig aufgenommen und gelabt. Um 1 Uhr bestiegen

wir die Anhöhe mit ihm. Die Aussicht von da tst groß.
Von Paris sieht man nur die Kuppeln der Invalides,
Notre Dame, Pantheon, St. Sulpice :c., und dann auch

Montmartre mit seinen vielen Windmühlen; das große

Schlachtfeld von 1814, Becmjean, St. Denis, und die

sonderbar sich krümmende Seine. Nach dem Mittagessen

führte uns ein ?ot cls vkamdrs, dergleichen man zu jeder

Minute überall antrifft, wieder über St. Denis nach

Hause

32. (Paris, 24. August 1821).

33. (Paris, 2. Sept. 1821).
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34.

SariS, 9. ©ept. 1821.

Siefe lebte 3eit üfier roar icfi immer fiei Hanfe, benn
bie fetye ift neuerbingS wieber eingetreten, weldjeS mein

Siapfi. fogleid) wieber füfilte; fie ift jefit fo ungefieuer,
baß geffern laut Courier des spectacles im erften Sfieater
(Theätre fran§ais) eine einjige Serfon war; bei unS fiatten
Wir eine nicfit beträchtliche, aber tjödjft auSerlefene ©efell»
fdjaft. ©s oerbleifit immer wie tdj'S bir fdjon ganj früfie
fagte: nur bie fultioirte SBelt nimmt Slntfieil", bie übrigen
woflen HanSwurften. SJtan muß bafier unter feinen Um»

ftanben auf außerorbentlidje ©efdjäfte tjoffen

35.

SariS, 17. ©ept. 1821.

Dfifdjon idj baS getenwefen reefit fefir tjaffe, fo war
idj bodj geftern in ©t. ©toub. SBir nafimen eine Saftete
mit, fefiten uns bann unter ein ©ejelte, fafien oon ba
bem fiüpfenben, fpajierenben unb tanjenben gafel ju, nape
an ber ©aScabe, bie um 4 Ufir ju fpielen anfing. Sigent»
lidj war eS bieß einjig, was midj ju biefem SiuSftttg oer»

todte, weßwegen icfi beS ©ebrängS ungeadjtet immer jeidj»
nete. Siefe berütjmte ©aScabe ift freilidj fefir fdjön, fie
fiat afier baS ©ranbiofe jener oon SerfaifleS nidjt, benn
es ift aftju mandjeS, baS fefir in'S Slrinlidje gefit.

SJtit ©t. ©loub bin idj geftern fertig geworben1); nadj
SerfaifleS muß idj nod) einen Sag; audj Siüoli ift fertig,
beßgleidj audj bie gifdjfinfle mit ben SBeibern, bie mir
jüngftfiin faft bie Slugen auSgefrafit fiatten, tjatte idj nidjt

') SaS Silb ift eines ber effeftbottften unter ben nod) bor»
fjanbenen SranSbarent--@emätben Sönig'S.

Serner Sai^enSitd) 1883. 16
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34,

Paris, 9. Sept. 1821.

Diese letzte Zeit über war ich immer bei Hause, denn
die Hitze ist neuerdings wieder eingetreten, welches mein
Diaph. sogleich wieder fühlte; sie ist jetzt fo ungeheuer,
daß gestern laut Lourisr <>ös svsgtaolss im ersten Theater
(DKëâtrs Irsuosi») eine einzige Person war; bei uns hatten
wir eine nicht beträchtliche, aber höchst auserlesene Gesellschaft.

Es verbleibt immer wie ich's dir schon ganz frühe
sagte: nur die kultivirte Welt nimmt Antheil, die übrigen
wollen Hanswursten. Man muß daher unter keinen

Umständen auf außerordentliche Geschäfte hoffen

35,

Paris, 17. Sept. 1821.

Obschon ich das Fvtenwesen recht sehr hasse, so war
ich doch gestern in St. Cloud. Wir nahmen eine Pastete
mit, setzten uns dann unter ein Gezelte, sahen von da
dem hüpfenden, spazierenden und tanzenden Fasel zu, nahe
an der Cascade, die um 4 Uhr zu spielen anfing. Eigentlich

war es dieß einzig, was mich zu diesem Ausflug
verlockte, weßwegen ich des Gedrängs ungeachtet immer zeichnete.

Diese berühmte Cascade ist freilich sehr schön, sie

hat aber das Grandiose jener von Versailles nicht, denn
es ist allzu manches, das sehr in's Kleinliche geht.

Mit St. Cloud bin ich gestern fertig geworden'); nach

Versailles muß ich noch einen Tag; auch Tivoli ist fertig,
deßgleich auch die Fischhnlle mit den Weibern, die mir
jüngsthin fast die Augen ausgekratzt hätten, hätte ich nicht

') Das Bild ist eines der effertvollsten unter den noch
vorhandenen Transparent-Gemälden König's,

Berner Taschenbuch 1888, 16
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ben SteißauS genommen. SJtetnem gemalten gifcfiweibe
fonnte idj nämlidj nidjt tjinlängttdj ben eigentfiümlidjen

Sfiataftet afigewinnen, eS fafi mit ju freunblid) auS; ba

ging idj bann fiin unb nedte ein paar, um fie fo redjt in

ifirem ©lemente ju fefien. Sa fam'S aber wie ein Sienen»

fdjwarm oon allen ©eiten fier auf midj einjuftürmen unb

idj ftellte in ooflem ©aloppe baoon. Snbeffen fiatte idj
meinen 3wed erreidjt, baS Silb ift jefit treffliaj gelungen.

Sdj ftanf abjdjeulidj, als idj nadj Haufe tarn, benn bie

tjolben ©tajien fiatten micfi mit faulen gifcfien gebenggett.

36.

SatiS, 13. Dft. 1821.

Sd) litfiogtapfiite jefit faft ununtetfitodjeit; audj fiafie id)

mit Hrn. ©ngelmann felbften einen ©ourS auf feinem
Sitetier gemadjt, fo baß idj baS Sing nun ganj inne

fiafie unb jwar auf bie SJtanier oon Sfabep, weldjeS mir
in ber golge ganj gewiß großen Stufien bringen wirb.
©o fiabe idj bodj benn in aflen unb jeben Hinfidjten meine

3eit fiier jwedmäßig benufit unb bringe mandje Sunbe

mit, bie mir in ber golge bie Weniger lufratiüe ©eite

erfefien witb.

37. (SatiS, 18. Dft. 1821.)

38.

SatiS, 24. Dft. 1821.

SJteine Stbteife witb alfo auf SJtitte Sejembet üot fidj
gefien; ba idj midj aber in Sefarojon unb Sode, oielleidjt
audj in Steuenbutg auffiatten werbe, fo fann icfi auf's
Steujafir nicfit bei Haufe fein; oermutfilidj in ber SJtitte

Senners. Son ba madje idj bann nodj eine Steife nadj
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den Reißaus genommen. Meinem gemalten Fischweibe

konnte ich nämlich nicht hinlänglich den eigenthümlichen

Charakter abgewinnen, es sah mir zu freundlich aus; da

ging ich dann hin und neckte ein paar, um sie so recht in

ihrem Elemente zu sehen. Ta kam's aber wie ein

Bienenschwarm von allen Seiten her auf mich einzustürmen und

ich stellte in vollem Galoppe davon. Indessen hatte ich

meinen Zweck erreicht, das Bild ist jetzt trefflich gelungen.

Ich stank abscheulich, als ich nach Hause kam, denn die

holden Grazien hatten mich mit faulen Fischen gebenggelt.

36.

Paris, 13. Okt. 1821.

Ich lithographire jetzt fast ununterbrochen; auch habe ich

mit Hrn. Engelmann felbsten einen Cours auf seinem

Atelier gemacht, so daß ich das Ding nun ganz inne

habe und zwar auf die Manier von Jsabey, welches mir
in der Folge ganz gewiß großen Nutzen bringen wird.
So habe ich doch denn in allen und jeden Hinfichten meine

Zeit hier zweckmäßig benutzt und bringe manche Kunde

mit, die mir in der Folge die weniger lukrative Seite

ersetzen wird.

37. (Paris, 18. Okt. 1821.)

38.

Paris, 24. Okt. 1821.

Meine Abreise wird also auf Mitte Dezember vor sich

gehen; da ich mich aber in Besancon und Locle, vielleicht
auch in Neuenburg aufhalten werde, so kann ich auf's
Neujahr nicht bei Hause sein; vermuthlich in der Mitte
Jenners. Von da mache ich dann noch eine Reise nach
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SJtüncfien unb oerweile bann bei ber Stüdfunft einige Seit
in ©t. ©allen. Sn Sern fönnen wir aucfi Sorfteflungen
geben, ba meine neuen ©emälbe fidjerlicfi Sebermann

intereffiren werben....
SBieber glüdlidj werbe idj midj befinben, fei eS wo eS

will, infofern idj nidjt mefir in SariS bin, wo idj feinen

einjigen Slugenblid midj gemütfilidj füfilte, unb wofiin idj
afleS bradjte, was nadj ben gewöfinlidjen Slnjicfiten jum
©lüde füfiren follte, nur ©fiarlataniSmuS fefilte baju, unb

ofine ifin ift fiter afleS eitel Stebel. Sie gorefle fann unb

will nur in Harem SBaffer üegetiren, im ©djtammwaffer
gefit fie ju ©runbe; unb biefem Seifpiel werbe idj in
3ufunft folgen

39. (SariS, 2. Stoo. 1821.)

40.

SariS, 12. Stoo. 1821.
Sdj werbe midj unter feinen Umflänben bequemen, ju

unwürbigen SJtitteln ju fdjteiten. Sft bann ant ©nbe ber

©ieg errungen, fo ift er efirenoofl; Witt eS baS ©djidfal
aber nidjt, fo fiabe idj mein ©ewiffen unb moralifctjen
©inn rein befialten, waS mir lieber ift, als Steidjtfium,
eudj aflen ganj gewiß audj. ©S fdjeint mir eine fdjöne

©mpfinbung ju fein, einen braoen unb redjtlidjen Sater
ober ©atten ju fiaben! SJtir ift biefer ©ebanfe aucfi immer
©elb werffi in Sejug auf ©Hern, ©attin unb Sinber;
unb er richtet micfi aucfi immer ba am erften auf, wenn
alle anbern SJtittel nidjtS frudjten wollen

41. (SariS, 19. Stoübr. 1821.)

42.

SariS, 2. Sej. 1821.
©ben gaben wir bie lefite Sorfteflung, fowie audj, fo

©ott will, biefer Srief ber lefite aus ^5ari§ an Sidj
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München und verweile dann bei der Rückkunft einige Zeit
in St. Gallen, In Bern können wir auch Vorstellungen

geben, da meine neuen Gemälde sicherlich Jedermann

interessiren werden....
Wieder glücklich werde ich mich besinden, sei es wo es

will, insofern ich nicht mehr in Paris bin, wo ich keinen

einzigen Augenblick mich gemüthlich fühlte, und wohin ich

alles brachte, was nach den gewöhnlichen Ansichten zum
Glücke führen sollte, nur Charlatanismus fehlte dazu, und

ohne ihn ist hier alles eitel Nebel. Die Forelle kann und

will nur in klarem Wasser vegetiren, im Schlammwasser

geht sie zu Grunde; und diesem Beispiel werde ich in
Zukunft folgen....

39. (Paris, 2. Nov. 1821.)

40.

Paris, 12. Nov. 1821.
Ich werde mich unter keinen Umständen bequemen, zu

unwürdigen Mitteln zu schreiten. Ist dann am Ende der

Sieg errungen, so ist er ehrenvoll; will es das Schicksal
aber nicht, so habe ich mein Gewissen und moralischen
Sinn rein behalten, was mir lieber ist, als Reichthum,
euch allen ganz gewiß auch. Es scheint mir eine fchöne

Empfindung zu sein, einen braven und rechtlichen Vater
oder Gatten zu haben! Mir ist dieser Gedanke auch immer
Geld werth in Bezug auf Eltern, Gattin und Kinder;
und er richtet mich auch immer da am ersten auf, wenn
alle andern Mittel nichts fruchten wollen....

41. (Paris, 19. Novbr. 1821.)

42.

Paris, 2. Dez. 1821.
Eben gaben wir die letzte Vorstellung, sowie auch, so

Gott will, dieser Brief der letzte aus Paris an Dich
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fein wirb. Sir nun aufrichtig ju befennen: icfi war franf,

jwar nicfit im Sette, aflein nafie babei.

©in Slrjt=Consultum erfannte einmütfiig: Sie Sranf»

fieit fei bloß einftroeilen moralifdj; leidjt aber tonnte fie

ftdj auf baS SfiPfifdje auSbefinen, unb baS befte unb einjige
SJtittel fei: meiner ©efinfudjt nadj Haufe ©enüge ju leiften,
unb jwar fo fdjnefl als möglidj.

SJtein etftet Slufentfialt ift Sijon; wenn bet ©tfolg
bet ©inlabung üon ba unb Don Sefancon entffitidjt, fo

fiabe idj eine lieblidje unb lufratioe Stüdteife ju etwatten.

SBäljtenb meines HierfeinS wutbe bet politifdje HDri=

jont unter breimalen üerfinftert; jefit ift er'S mefir als je/
unb jwar fo, baß foeben mir Semanb ©lud wünfdjte,
abreifen ju fönnen. Sie Stebe beS SönigS an ben SluS»

fdjuß ber Seputirten=Sammer unb bie grage, wie fie ba

werbe aufgenommen werben, fdjeint fiödjft wichtig ju fein.

Sieß unb nodj anbereS brütet fo im ©tiflen fiin, unb ber»

gleicfien SBinbftiflen feien immer fdjlimme Sorboten, fo

fagt man!

Son meiner Ittljograpfiirten Safien»©ammtung, laffe
idj wegen beoorftefienbem Steujafir eine oerfiältnißmäßige

Stnjafil oon folorirten Slättern ba, weil fie fo wofil ge»

fallen; eS Wirb immer einige tjunberte granfen eintragen.

Hr. ©djnefl will fo gut fein, eS ju heforgen. SJtein praf»

lifajer ©ourS in ber ©ngelman'fdjen Sitfiograptjie fiat mir
nun afle möglidje Stufflärung gegeben, unb bie djemifdjen

Slpparate bringe idj mit, fo baß idj nun baS Sing redjt
breit ju Haufe betreiben werbe, befonberS ba bie feinere

SefianblungSart fidj gar fefir fowofil für bie Sanbfdjaft,
roie für Sradjten unb ©ompofitiouen eignet unb bennodj

auf jebe Sreffe abgebrudt roerben fann
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sein wird. Dir nun aufrichtig zu bekennen! ich war krank,

zwar nicht im Bette, allein nahe dabei.

Ein Arzt-Oonsultuiu erkannte einmüthig: Die Krankheit

sei bloß einstweilen moralisch; leicht aber könnte sie

sich auf das Physische ausdehnen, und das beste und einzige

Mittel sei : meiner Sehnsucht nach Hause Genüge zu leisten,
und zwar so schnell als möglich.

Mein erster Aufenthalt ift Dijon; wenn der Erfolg
der Einladung von da und von Besancon entspricht, fo

habe ich eine liebliche und lukrative Rückreise zn erwarten.

Während meines Hierseins murde der politische Horizont

unter dreimalen verfinstert; jetzt ist er's mehr als je^

und zwar so, daß soeben mir Jemand Glück wünschte,

abreisen zu können. Die Rede des Königs an den Ausschuß

der Deputirten-Kammer und die Frage, wie sie da

werde aufgenommen werden, scheint höchst wichtig zu sein.

Dieß und noch anderes brütet so im Stillen hin, und

dergleichen Windstillen seien immer schlimme Vorboten, so

sagt man!

Von meiner lithographirten Katzen-Sammlung, lasse

ich wegen bevorstehendem Neujahr eine verhältnißmäßige

Anzahl von kolorirten Blättern da, weil sie so wohl
gefallen; es wird immer einige hunderte Franken eintragen.

Hr. Schnell will so gut sein, es zu besorgen. Mein
praktischer Cours in der Engelman'schen Lithographie hat mir
nun alle mögliche Ausklärung gegeben, und die chemischen

Apparate bringe ich mit, so daß ich nun das Ding recht

breit zu Hause betreiben werde, besonders da die feinere

Behandlungsart sich gar sehr sowohl sür die Landschaft,
wie für Trachten und Compofitionen eignet und dennoch

auf jede Presse abgedruckt merden kann
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43.

Sijon, 15. Sej. 1821.

Ser Sariferfutfdjer roirb eudj ©paß madjen, er ftedt

ganj in ©ala, ganj roie bie ©djtnbertnedjte bei ber ©uil=
lotine, mit hohem Hut unb ©ilberfdjleife, fiofien Steiler»

ftiefeln, fdjroarjem Stod unb oielbefragtem SJtantel; bie

Seitfdje ift miferafiel, unb im Seutel bradjte er nidjt einen

©ouS mit. 3unt ©tüd fiat er als reitenber Säger fein

SBalbfiorn unb rotfien ©attel am SBagen fiangen Der»

mittelft beffen roir ungefiört als quafi ©eiltänjer an ben

DctroiS oorbeifafiren fönnen.

44.

S efang on, 28. Sej. 1821.

©eftern Stfienb fam idj fiier an, ber SBagen folgt
nadj; übermorgen ift erfte Sorfteflung.

45. (Sefangon, 7. Sanuar 1822).

46.

Sontarlier, 15. Senner 1822.

SBir befinben uns fiier feit jroei Sagen — eingefdjneit

-luftig!
©obalb immer baS SBetter ober oielmefir ber ©cfinee

eS ertaubt, fo bredjen roir aus bem einfältigen Steft auf,
unb — idj roeiß nidjt, ift es Slfinung, üiefleicfit bloß Hoff=

nung, aber ictj meine immer, roenn roir beS lieben Sater»
lanbeS Soben betreten, bann mein SJtißgefdjid fidj trollt!
©ott roofle e§, benn eS ift eine ftarfe Srüfung, fo fang
fidj mit SBiberroärtigfeiten tjerumbalgen ju muffen.
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43.

Dijon, IS. Dez. 1821.

Der Pariserkutscher wird euch Spaß machen, er steckt

ganz in Gala, ganz wie die Schinderknechte bei der

Guillotine, mit hohem Hut und Silberschleife, hohen

Reiterstiefeln, schwarzem Rock und vielbekagtem Mantel; die

Peitsche ist miserabel, und im Beutel brachte er nicht einen

Sons mit. Zum Glück hat er als reitender Jäger sein

Waldhorn und rothen Sattel am Wagen hangen,
vermittelst dessen wir ungestört als quasi Seiltänzer an den

Octrois vorbeifahren können.

44.

Besän« on, 28. Dez. 1821.

Gestern Abend kam ich hier an, der Wagen folgt
nach; übermorgen ist erste Vorstellung.

45. (Besancon, 7. Januar 1822).

46.

Pontarlier, 15. Jenner 1822.

Wir besinden uns hier seit zwei Tagen — eingeschneit

- lustig!
Sobald immer das Wetter oder vielmehr der Schnee

es erlaubt, so brechen wir aus dem einfältigen Nest auf,
und — ich weiß nicht, ist es Ahnung, vielleicht bloß

Hoffnung, aber ich meine immer, wenn wir des lieben Vaterlandes

Boden betreten, dann mein Mißgeschick sich trollt!
Gott wolle es, denn es ist eine starke Prüfung, so lang
sich mit Widerwärtigkeiten herumbalgen zu müssen.
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Son Sefancon fiietfiei filiefien roir total im ©djnee

fteden, unb idj berounbere immer meinen ©leidjmuttj, als

idj über eine ©tunbe im ©djneegeftöber, auf roübem ©e»

birge, einfam auf bem offenen SBege abwartete, bis ©firifti
unb ber fiodjfiefdjufite SBalbfiornift unb Sutfdjer ein paar
Sferbe aufgetrieben fiatten, um unS oon ber ©teile ju
bringen.

47.

So de, 27. Sanüier 1822.

SBir fiafien mit großer SJtüfie unb Sojten baS fitefige

Sänbdjen erftiegen, afleS mußte auf ©cfilitten fieraufgefdjafft
roerben. SBir finb nun aber roieber unfer fierjigen Seuten

unb alfo wofil. SJtorgenS gcfitS in Sa ©fiau£»be=gonbS

an, wo Wir Wofil 3 a 4 Sage üerweilen werben; beßgleicfi

2—3 Sage in Steuenburg, unb fomit wäre bann biefe

große SrüfungSreife gottlob beenbigt
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Von Besancon hierher blieben wir total im Schnee

stecken, und ich bewundere immer meinen Gleichmuth, als
ich über eine Stunde im Schneegestöber, auf wildem
Gebirge, einsam auf dem offenen Wege abwartete, bis Christi
und der hochbeschuhte Waldhornist und Kutscher ein paar
Pferde aufgetrieben hatten, um uns von der Stelle zn

bringen.

47.

Lo cle, 27. Janvier 1822.

Wir haben mit großer Mühe und Kosten das hiesige

Ländchen erstiegen, alles mußte auf Schlitten heraufgeschafft

werden. Wir sind nun aber wieder unter herzigen Leuten

und also wohl. Morgens gchts in La Chaux-de-Fonds

an, wo wir wohl 3 à 4 Tage verweilen werden; deßgleich

2—3 Tage in Neuenburg, und somit wäre dann diese

große Prüfungsreise gottlob beendigt....
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